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Hirſchberg, Sonnabend den 10. Februar. 


1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 

Die Regierung hat die drei ihr zugehörigen Dampfſchiffe 
„der preußifche Adler,“ den „Königsberg“ (beide jetzt in Stet⸗ 
tin) und „die Eliſabeth“ (in Stralſund liegend) dem deutſchen 
Marine⸗Miniſterium in Frankfurt a. M. käuflich überlaſſen, 
und es ſollen dieſe Fahrzeuge ſofort für den Kriegsdienſt 
tauglich gemacht und ausgerüſtet werden. Der Kaufbetrag 
wird Preußen auf die Beiſteuer zur deutſchen Flotte ange⸗ 
rechnet. f 

Von den Steuerbeamten am Potsdamer Thor zu Berlin 
wurde am 31. Januar ein Faß mit 2 Centner Spitzkugeln, 
welche nicht deklarirt und auf einem mit Kalbsfellen beladenen 
Frachtwagen verborgen waren, in Beſchlag genommen. Der 
Eigenthümer der Sendung, ein jüdiſcher Handelsmann, 
konnte ſich weder über den Urſprungsort, noch über die Be⸗ 
ſtimmung der Kugeln ausweiſen und wurde verhaftet. — 
In dieſen Tagen iſt über einen bedeutenden Verkauf von 
Eiſenwaaren die Unterſuchung eröffnet. Ein Schmidt im 
Ruppiner Kreiſe hat nämlich eine ganze Parthie von eiſernen 
Geräthſchaften, namentlich Ketten, welche bei dem Brande 
des Artilleriedepots am 18. März geraubt worden, käuflich 
an ſich gebracht. Man iſt damit den Urhebern des Raubes 
und vielleicht auch des Brandes auf der Spur. 

VDeutſchland. 

In der 163ften Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs⸗ 
verſammlung fand die Abſtimmung über 65 7 und 7 a der 
Gewähr der Reichsverſammlung ſtatt. Der Paragraph 7 
wird nach dem Vorſchlage der Ausſchuß⸗ Mehrheit mit 
242 gegen 206 Stimmen angenommen. Er lautet: 
Im Fall des Krieges oder Aufruhrs können die Beſtim⸗ 
mungen der Grundrechte über Verhaftung, Hausſuchung 
und Verſammlungsrecht von der Reichsregierung oder der 
Regierung eines Einzelſtaates für einzelne Bezirke zeitweiſe 


außer Kraft geſetzt werden; jedoch nur unter folgenden Be⸗ 
dingungen: 

1) Die Verfügung muß in jedem einzelnen Fall von dem 
Geſammt⸗Miniſterium des Reichs oder Einzelſtaates 
ausgehen; N 
das Minifterium des Reiches hat die Zuſtimmung des 
Reichstages, das Miniſterium des Einzelſtaates die 
des Landtages, wenn dieſelben zur Zeit verſammelt 
ſind, ſofort einzuholen. Wenn dieſelben nicht ver⸗ 
ſammelt ſind, ſo darf die Verfügung nicht länger als 
14 Tage dauern, ohne daß dieſelben zuſammenberufen 
und die getroffenen Maßregeln zu ihrer Genehmigung 
vorgelegt werden. 

Weitere Beſtimmungen bleiben einem Reichsgeſetze vor⸗ 
behalten. ; x 

Für die Verkündigung des Belagerungs⸗Zuſtandes in 
Gegen bleiben die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
in Kraft. — 

Die Linke (Schmidt aus Löwenberg, Schlöffel und 
Conſorten) legte gegen dieſe Beſchlußnahme im Namen „der 
europäiſchen Civiliſation“ Verwahrung ein, worüber die 
rechte Seite in ein ſchallendes Gelächter ausbrach. . 

Kurheſſen. Die Ständeverfammlung hat am 2. Febr. 
das von der Regierung vorgelegte Wahlgeſetz mit 35 gegen 
11 Stimmen in geheimer Abſtimmung angenommen. 

Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von Württemberg 
hat am 1. Februar früh eine Reiſe von Stuttgart nach St. 
Petersburg angetreten, um Ihre Kaiſerliche Hoheit die Fran 
Kronprinzeſſin von dort abzuholen. 

Oeſterreith. 

Die Zuftände zu Wien find fortgefegt betrübend. Wieder 
iſt ein Offizier durch einen meuchelmörderiſchen Schuß tödt⸗ 
lich verwundet worden. Der Gouverneur hat die Gemeinde 
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zum Hausdurchſuchen autorifiet, aber fie zugleich für vor⸗ 
gefundene Waffen verantwortlich gemacht. Der Belage⸗ 
rungszuſtand von Berlin iſt ein wahres Idyll in Vergleich 
zu den Ausnahmezuſtänden von Wien; in erſterer Haupt⸗ 
ſtadt wurde ein Student, bei dem man nach Auflöſung der 
Bürgerwehr eine Büchſe fand, religirt; in Wien braucht 
man blos von einer Büchſe zu ſprechen, um „wegen bedenk⸗ 
licher Aeußerungen“ zum Strange verurtheilt und zu Pulver 
und Blei begnadigt zu werden. Mit dem Miniſterium iſt 
man unzufrieden und eine bittere Stimmung hat die Bes 
völkerung ergriffen. 

Eilf Grenadiere des Bataillons von Richter, welche wegen 
Theilnahme am Oktoberaufſtande zum Erhängen verurtheilt 
waren, ſind theils zur Schanzarbeit in ſchwerem und leichtem 
Eiſen auf 8, 3, 2 Jahre und theils zu vier und ſieben⸗ 
maligem Öaffenlaufen auf und ab durch 300 
Mann verurtheilt worden. Auch 11 Civiliſten wurden 
wieder zu Kerkerſtrafen verurtheilt, worunter 2 zu 6 Monat 
ſchwerem Kerker. 2 

Es hat ſich ermittelt, daß die Schüffe, welche zu Wien 
aus dem rothen Hauſe fielen, unſchuldige Kinder des Gen. 
Lederle mit ihren kleinen Gewehren verurſacht haben. Die 
des halb beliebte Strenge erzeugt Gährungen. An vielen 
Straßen waren am 1. Februar Zettel angeſchlagen, welche 
den Gouverneur v. Welden bedrohen. Sie lauten: 

„Alter Welden, ſei nicht keck! 
Es giebt noch mehr Laternenſtöck'! 


Mit Dein' Pulver und Blei 

Iſt's bald vorbei! 

Denk' an Latour, denk' an die Laterne, 
Der erſte März iſt nicht mehr ferne. 


Aus Ungarn ſind Briefe gekommen, die darauf hindeuten, 
daß die magyariſchen Streitkräfte nun erſt nach ſo vielen 
Niederlagen, und nachdem man ſie gänzlich vernichtet wähnte, 
ſich konzentriren und feſten Stand zu halten beabſichtigen. 
Den Oberbefehl über dieſelben hat neuerlich der polniſche Ge⸗ 
neral Dembinsky übernommen, ein Mann, der aus der 
polniſchen Rerolution einen Namen hat. Wenn auch die 
Bälletins immer neue Siegesberichte bringen, fo dürfte 
doch der Kampf, wenn erſt eine tüchtige militairiſche Kapa⸗ 
zität an der Spitze der Gegner ſteht, noch lange nicht been⸗ 
digt ſein; und man kann die Eventualitäten vorherſehen, 
welche dann eintreten könnten, wenn ein auswärtiger Krieg 
Oeſterreich zu neuer Kraftanſtrengung, zu neuen Opfern 
nöthigen ſollte. f 

Ungariſcher irieg. 

Der magyariſche General Baron Bakonpi hat ſich in 
Peſth geſtellt und ſeinen Degen dem Fürſten Windiſchgrätz 
übergeben. Wer die bedeutende Perſönlichkeit des General 
Bakonpi kennt, der weiß, daß durch ſeinen Uebertritt der 
Sache der Inſurgenten ein harter Schlag verſetzt wird. Ver⸗ 
wunderung erregte es, daß Pazmandy und Szentkyralyi in 
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Peſth frei umhergehen. 
Nachrichten aus Siebenbürgen, wo die Szekler, die bekannt⸗ 
lich vor Kurzem ſich ſcheinbar unterworfen haben, in Ha⸗ 
romſzek eine große Volksverſammlung hielten und in Folge 
der Proklamation des General Bem einen neuen Aufſtand 
vorbereiten. Der Nachricht, daß Hermannſtadt durch die 
Ungarn eingenommen, widerſpricht das 20. Armee-Bülletin. 


Weniger befriedigend lauten die 


Wohl trafen am 21. Januar früh die Ungarn vor dieſer 


Stadt ein. General v. Puchner griff um 7 Uhr dieſelben 
an und nach einem 7ſtündigen Kampfe wurden die Ungarn 
zum Rückzuge gezwungen; 5 Kanonen ſchweres Geſchültz 


wurden erobert, desgleichen 4 Munitionskarren, Waffen, 


Proviant und mehrere Gefangene. Am 22ften vereinigten 
ſich die Generale Puchner und Gedeon und griffen Stol⸗ 
zenberg an. 


Kronſtadt, 18. Januar. Die Romänen vergelten 


reichlich die Grauſamkeiten, welche die Magyaren ſich has 
ben an ihnen zu Schulden kommen laſſen. — In Groß⸗ 
Enyed wurde am Iten von dem romäniſchen Landſturm faſt 
die geſammte männliche Bevölkerung niedergemacht, dann 
die Stadt an fünf Seiten angezündet. Drei Tage (vom 9. 
bis 11. Januar) dauerte der Brand, nur 27 Häufer find 
verſchont geblieben. Andererſeits wurde Vörösmart und 


Földvar von den Ungarn niedergebrannt, und hauſen die 


Szekler fürchterlich im Aranyoser Stuhl. 
Fe 

In der Sitzung der National⸗Verſammlung am 1. Febr. 
wurde der Antrag: „den Juni-Gefangenen volle Amneſtie 
zu Theil werden zu laſſen“, in Frage geſtellt, ob der An⸗ 
trag in Betracht zu ziehen ſei? Er wurde mit 537 gegen 
167 Stimmen verworfen. In der Sitzung am 2. Febr. 
wurden wieder Petitionen für Auflöſung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung überreicht; die eine war ſo pöbelhaft abgefaßt, 
daß der Deputirte Rauſſeau, der ſie überreichte, die Pflicht 
bedauerte, fie überreichen zu müſſen. Auch wurden mehrere 


Adreſſen aus den Provinzen überreicht, welche auf Anklage 


gegen das Miniſterium dringen. 

In der Sitzung der Nat.⸗Verſammlung am 3. Februar 
wurde der Ausſchuß⸗Berſcht über den Antrag auf Anklage 
gegen das Minifterium perleſen. Der Deputirte Baſe lieſt 
den Bericht vor, der in wenig Worten die Geſchichte des 
Klubgeſetzes giebt und in der Vorlage jenes Faucher'ſchen 
Antrages (die Klubs aufzuheben) keinen Hochverrath ſieht. 
Darum ſchlägt der Ausſchuß keine Berückſichtigung des 
Antrages vor. Die Debatten über dieſen Ausſchuß Bericht 
werden ſpäter beginnen. Jetzt ging die Verſammlung zur 
Frage über die parlamentariſche Unterſuchung der Montag⸗ 
Komplotte über. Der Ausſchuß, der darüber Bericht erſtat⸗ 
tete, trug, um den Skandal zu erſticken, darauf an: 
„Obgleich das Miniſterium die öffentliche Ordnung große 
Gefahr laufen ließ, geht doch die Naͤtional-Verſammlung 
zur Tagesordnung über.“ Es entſtanden ſehr lebhafte De⸗ 
batten. Das Mintſterlum beſtand auf einfache Tagesord⸗ 
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nung, worüber geheime Abſtimmung verlangt wurde. Dies 
ſelbe fand ſtatt und der Antrag des Miniſteriums wurde mit 
407 Stimmen gegen 387 verworfen. Das Miniſte⸗ 
rium erlitt demnach eine Niederlage. Die Verſammlung 
ging in großer Aufregung auseinander. 

Die Zahl der bei Gelegenheit der Ereigniffe vom 29. Jan. 
zu Paris verhafteten Perſonen beläuft ſich bereits über 200, 
und in Folge der angeſtellten Hausſuchungen ſind Papiere 
von hoher Wichtigkeit in die Hände der Gerechtigkeit gefallen. 
Die Verhöre haben begonnen, und es ſcheint aus den Ge: 
ſtändniſſen hervorzugehen, daß es der Gerechtigkeit nicht 
ſchwer werden dürfte, Umtriebe zu konſtatiren, welche an 
der Vorſicht der Regierung und der energiſchen Haltung der 
Nationalgarde und Armee ſcheiterten. Die geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften, welche die Februar-Revolution überlebten, hats 
ten ſich nach dem Geſetz vom 28. Juli gegen die Klubs und 
Affociationen wieder neu organiſirt und rekrutirt; fie nahmen 
den Titel von Wahlausſchüſſen an, die fie ſowohl in Paris 
als auch in allen Departements errichteten. Prinzipielle 
Streitigkeiten von ernſter Natur bei Gelegenheit der Präſi⸗ 
dentenwahl vom 10. Dezember haften ernſten Zwieſpalt (zwi⸗ 
ſchen der Bergpartei -und den Proudhoniſten und Kommu⸗ 
niſten) geſaͤet, aber ſchon gegen das Ende des Dezembers 
ſöhnten ſich die Chefs jener Wahlausſchüſſe aus, und ſie 
ſuchten nun durch Gründung ſozialiſtiſcher Propaganda⸗ 
Büreaus zur Verbreitung von Adreſſen und Schriften den 
revolutionairen Geiſt nach allen Himmelsgegenden zu ver⸗ 
breiten. Die Schließung mehrerer Klubs hatte die Chefs 
der Ausſchüſſe bedeutend erbittert und ihnen den Plan ein⸗ 
gefläßt, einen Central-Klubſaal auf eigene Koſten (Saal 
der Brüderlichkeit in der Rue Martel) zu errichten und auf 
dieſe Weiſe das Proletariat aller Gewerbe, woran ſich na⸗ 


mentlich einige Leiter der berüchtigten National⸗Werkſtätten 
ſchloſſen, furchtbar zu organiſiren. 


Beſondere Trommel⸗ 
ſchläger wurden herangebildet, um beim Ausbruch des 
Kampfes alle Anhänger ſchnell zuſammenzurufen; eine große 
Anzahl rother Fahnen mit dem Freimaurer⸗Triangel der 
Gleichheit ſollen ſich in den Händen der Juſtiz befinden. 
Ihr Plan zum Angriff war nicht mehr, wie im Monat Juni, 
auf gewiſſe Hauptpunkte der Stadt konzentrirt, ſondern ge⸗ 


gen die reichſten Stadtviertel (erſtes, zweites, drittes und 


zehntes Arrondiſſement) auf einmal gerichtet. Es ſcheint, 
daß die Verſchworenen Über den Tag des Ausbruchs der 
Schlacht noch nicht ganz entſchloſſen waren; indeſſen mag 
ihnen die Gährung unter der Mobilgarde als ein günſtiger 
Augenblick zum Losbruch erſchienen ſein; wenigſtens ſtellt 
die Unterſuchung heraus, daß ſich mehrere Mobilgardiſten 


mit den Häuptern jener geheimen Geſellſchaften in Verbin⸗ 


dung ſetzten, und es ift Jedermann bekannt, daß ſtarke Ab⸗ 
theilungen der Mobilgarde, von Blouſenmännern begleitet, 
am Montag nach der Richtung des Eliſée-National, der 
Madeleinekirche, des Place Lafayette u. ſ. w. zogen, die 
offenbar als Haupt⸗Angriffspunkte oder Sammelplätze be⸗ 
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zeichnet waren. Aber die Nationalgarde und Linie, in Ver: 
bindung mit der getreuen Mehrheit der Mobilgarde, hatten 
dieſe Punkte bereits beſetzt und der Plan wurde vereitelt. 
Uebrigens ſahen ſich auch die Verſchwöter durch die eigent: 
lichen Arbeiter keinesweges unterſtützt, denn es iſt amtlich 
erwieſen, daß die großen Fabriken und Werkſtätten nicht 
nur am Montag (29ſten) nicht feierten, ſondern faſt keinen 
einzigen Arbeiter auf feinem Platze vermißten. Fabrikher⸗ 
ren, welche 6 - 700 Arbeiter beſchäftigten, haben erklärt, 
daß ihnen am 29ſten auch nicht ein einziger Arbeiter fehlte. 
Das ſind die Thatſachen, welche den Maßregeln vom Mon⸗ 
tage zum Grunde lagen, denen wir die Ruhe von Paris 
verdanken. Die ſchwebende Unterſuchung wird ſie noch 
näher aufklären. Unter den aufgegriffenen Papieren beſin⸗ 
det ſich, ſagt man, auch eines, welches uns angiebt, wie 
der Sieg der Inſurrection organiſict werden ſollte. Es iſt 
ein „Programm der Revolution“: 1) Errichtung eines Wohl: 
fahrts⸗Ausſchuſſes. 2) Namen deſſelben. 3) Auflöſung der 
National-Verſammlung. 4) Umſtoßung der Verfaſſung. 
5) Einſperrung der Familie Bonaparte. 0) Aufhebung der 
Preßfreiheit während zweier Jahre. 7) Aufhebung der 
perſönlichen Freiheit während dreier Monate, behufs Reini⸗ 
gung der Partei. 8) Prozeß gegen alle Offiziere und Be⸗ 
amte, welche über die Juni-Inſurgenten richteten oder 
ſie transportiren ließen. 9, Papiergeld zur Tilgung der 
Staatsſchuld. 10) Verurtheilung aller Miniſter ſeit 1830. 
11) Garantie des Rechts auf Arbeit. 12) Auflöſung der 
Nationalgarde. 13) Rothe Fahne mit dem Gleichheits⸗ 
triangel als Nationalfahne. 14) Progreſſipſteuern, Güter: 
confiscation gegen alle ehemalige Emigranten und alle die, 
welche vor das Revolutionstribunal zu ſtellen. Am 1. Febr. 
wurden abermals, wie berichtet wird, mehrere in politiſcher 
Beziehung ſehr bedeutende Perſonen als in dieſe Verſchwö⸗ 
rung verwickelt, zur Haft gebracht. Von den Mobilgar⸗ 
diſten werden 3 — 4000 entlaſſen. 


Es gehen immer neue Nachrichten über die Komploktber⸗ 
zweigungen aus den Provinzen ein. Der Plan der Anar⸗ 
chiſten war überall derſelbe; überall warteten ſie, um zu den 
Waffen zu greifen auf das Signal was von Paris ausgehen 
ſollte. An einigen Orten riß die Ungeduld ſie zu früh fort, 
an anderen beſchränkten ſie ſich auf Verbreitung jener finſte⸗ 
ren Gerüchte, welche den großen Kataſtrophen voranzu: 
gehen pflegen. 4 

Der Moniteur giebt eine Ueberſicht der Zolleinnahme 
in dem Monate Dezember der drei letzten Jahre. Sie be⸗ 
trug 1848 9,000,565 Fr., 3,300,000 Fr. weniger, als 
1846. Die Jahres⸗Einnahme war 1846: 154, 1847: 
134, 1848: 89½ Millionen Fr. Die große Abnahme 
rührt hauptſächlich von der Verminderung der Akaſouholz, 
Getraide (3 Mill.), Leinen: und Hanfgarn (1 Mill.), Rob: 
kupfer (3 Mill), Olivenöl (2 ½ Mill.), Wolle 3 ½ Mill.), 
Zucker von den Kolonieen (19 Mill.) her. 


* 


Spanien. 5 

Die in Navarra eingedrungenen Karliſten haben ſich in 
eine uneinnehmbare Stellung, die Felſen von Larrun, die 
nue vom franzöſiſchen Gebiet aus angegriffen werden können, 
zurückgezogen. 

Großbritanien und Irland. 

Zu London eröffnete die Königin am 1. Febr. das Parla⸗ 
ment. Die Thronrede enthielt, in Betreff der auswärtigen 
Politik, die Darlegung, daß es der Königin zur Genug⸗ 
thuung gereiche, erklären zu können, daß ſowohl im Norden, 
wie im Süden Europa's, die kämpfenden Parteien in einen 
Waffenſtilleſtand gewilligt hätten, um über Friedensbedin⸗ 
gungen zu unterhandeln. Die Feindſeligkeiten, welche auf 
der Inſel Sicilien ſtattgefunden, ſeien von ſo empörenden 
Umſtänden begleitet, daß der britiſche und franzöſiſche Ad⸗ 
miral, durch Beweggründe der Menſchlichkeit, in's Mittel 
getreten wären, um weiterem Blutvergießen Einhalt zu 
thun. Die Königin habe dieſe Pauſe benutzt, um, in Ver⸗ 
bindung mit Frankreich, dem Könige von Neapel ein Abkom⸗ 
men vorzuſchlagen, welches darauf berechnet wäre, eine 
dauerhafte Feſtſtellung der Angelegenheiten in Sicilien zu 
bewirken; die Unterhandlungen darüber ſchwebten noch. Es 
ſei Ihrer Majeſtät eifriges Beſtreben geweſen, die Ausdeh—⸗ 
nung des Kriegsunheils zu verhüten und den Grund zu 
dauerndem und ehrenvollen Frieden zu legen. Eine Em: 
pörung von furchtbarem Charakter fei im Pendſchab ausges 
brochen, und der General⸗Gouverneur von Indien habe ſich 
genöthigt geſehen, zur Erhaltung des Friedens des Landes, 
eine bedeutende Streitmacht zu verſammeln, welche jetzt in 
militairiſchen Operationen gegen die Infürgenten begriffen 
ſei. In Betreff der innern Verhältniſſe werden große Ver⸗ 
minderungen in den Veranſchlagungen des vorigen Jahres 
in Ausficht geſtellt. In Irland herrſche noch ein Geiſt der 
Unzufriedenheit, Ihre Majeftät ſehe ſich daher genöthigt, 
noch auf einige Zeit die Verlängerung derjenigen Machtvoll⸗ 
kommenheit zu begehren, welche das Parlament in der vori— 
gen Seſſion zur Bewahrung der öffentlichen Ruhe erforder⸗ 
lich gehalten hätte. Der Handel erhole ſich von den Er: 
ſchütterungen und der Zuſtand der Manufaktur⸗Gegenden 
ſei eimuthigend. In einigen Theilen Irlands ſei das aber⸗ 
malige Mißrathen der Kartoffeln zu beklagen, was ſehr ernſte 
Noth verurſache. Schließlich ſagt die Königin: „Mit 
Stolz und Dankbarkeit blicke ich auf den loyalen Geiſt mei⸗ 
nes Volkes, und auf jene Anhänglichkeit an unſere Inſtitu⸗ 
tionen, die es in einer Zeit der Handelsſchwierigkeiten, der 
unzulänglichen Lebensmittel⸗Produktion und der politiſchen 
Umwälzungen beſeelt hat.“ | 

Die Gegen⸗Adreſſe ift bereits im Unterhauſe, nachdem 

ein Antrag auf Vertagung mit 221 gegen 80 Stimmen 
verworfen ward, in unveränderter Faſſung angenommen 
worden. 


— —— é 


180 


Sir Thomas Arbuthnot, einer der Helden des ſpaniſchen | 


Feldzuges, zuletzt kommandirender General, iſt an einer Lun⸗ 
genentzündung, die er ſich auf der Jagd zugezogen hatte, ge— 
ſtorben. Er iſt über 70 Jahre alt geworden und hat 53 Jahre 
im britiſchen Heere gedient. 

Mit dem Abend des 31. Jan. hat der Getraidezoll, der 
zuletzt für ausländiſchen Weizen 10 Sh. betrug, gan lich 
aufgehört, und vom 1. Febr. an iſt blos ein Nominalzoll 
von 1 Sh. per Quarter zu entrichten. Alles bisher unter 
Zollverſchluß gelegene Getraide wird alſo jetzt auf die Märkte 
ſtrömen. 

Italien. 

Der Kardinal Giraud, Erzbiſchof von Cambrai, iſt an 
Bord des franzöſiſchen Dampfboots „Caton“ in Gaeta ge⸗ 
landet. Fortwährend treffen daſelbſt Deputationen einzelner 
römiſcher Gemeinden mit Treuverſicherungen an den Papſt 
ein, ſo zuletzt eine von Ferentino, den dortigen Biſchof 
Monſigneur Bella an der Spitze. Desgleichen hat ſich 
wieder eine aus Rom geflüchtete Abtheilung von 41 päpft: 
lichen Carabinieren unter Anführung eines Lieutenants in 
Gaeta eingeſtellt, und wurde von Sr. Heiligkeit mit großen 
Lobſprüchen empfangen. 

Zu Rom war am 24. Jan. der Wahlakt vorüber. 
12,000 Wähler (etwas über die Hälfte der Eingeſchriebenen) 
haben in Rom und etwa 4000 in Civitavecchia theilgenom⸗ 
men. Die Uebrigen blieben theils aus Furcht vor dem Bann⸗ 
fluch, theils aus ökonomiſchen Gründen fern. 


Zu Rom ſind nicht alle Geiſtlichen feige. Neulich iſt 


Sterbini an den Unrechten gekommen: als er ſich an den 


Vice⸗Gerenten Monſ. Canali wandte, um von ihm einen 
Befehl für die Kirchen und Klöſter zu erhalten, nach wel⸗ 
chem fie ihm ihr Silberzeug aushändigen ſollten. Die 
Antwort war: „Wer biſt Du?“ Als der Miniſter erinnerte, 
daß ihm die Excellenz gebühre, ſchrie er: „Lumpen⸗Excellenz, 
glaubt ihr daß ich auch den Dieb machen werde, wie ihr?“ 
Und in dieſem Tone ging es denn noch einige Zeit fort, bis 
ſich der ſonſt fo couragiöfe Staatsmann vor einem ſolchen 
Donner des geiſtliches Geſchützes zurückzog. Man ſieht 
daraus, an wen ſich Pius IX. hätte wenden ſollen. 
dinal Caſtracane hat dafür ſeine Sache ebenſo ſchlecht 
gemacht. 
Türkei 


Gars 


Ueber 


Der neue Vice⸗König von Aegypten, Abbas Paſcha, iſt 


endlich zu Konſtantinopel angekommen und zwar unter wech⸗ 
ſelſeitiger feierlicher Begrüßung mit Geſchützes⸗Salven. 
Am Tage ſeiner Ankunft hat Abbas Paſcha ein Palais neben 
dem des Großherrn bezogen und verweilt noch dort, nach⸗ 
dem er am 13. Januar dem Sultan in feierlicher Audienz 
gehuldigt hat und mit der Statthalterſchaft Aegyptens föͤrm⸗ 
lich belehnt worden iſt. 


* 
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Sociales Glaubensbekenntniß. 


Motto: Was in der Landwirthſchaft der Dünger 
das ift in der Staatswirthſchaft das Geld. 


Wenn man die Partheien beobachtet, welche ſich einander 
auf dem weiten Gebiete politiſcher Thätigkeit gegenüber 
ſtehen, — wenn man die politiſchen Glaudensbekenntniſſe 


durchgeht, welche auftauchen, und die Anſichten der ver⸗ 


ſchiedenen Stimmbewerber enthalten, über die Mittel und 
Wege, durch welche der Noth, dem Elend, der zunehmen⸗ 
den Verarmung abgeholfen werden ſoll, — ſo leuchtet aus 
Allen dem die allgemein verbreitete Anſicht hervor: es ſei 
möglich, die Gebrechen des ſocialen Lebens durch politiſche 
Formen und Einrichtungen zu beheben. 

Dieſe Anſchauungsweiſe iſt ein gefährlicher Irrthum, 
der die Keime zu ferneren Revolutionen in ſich birgt; denn 
man wird nur zu bald die Erfahrung machen, daß die poli⸗ 
tiſchen Umgeſtaltungen, denen unſer Vaterland entgegen 


geht, nichts helfen, welche Färbung ſie auch annehmen 


mögen, ſo lange die verſchiedenen ſocialen Fragen nicht 
gelöſt worden fin. Man wird, verkennend, daß die Hei: 
lung vorzugsweiſe vom ſocialen Standpunkt ausgehen muß, 
den politiſchen Formen die Schuld geben, wenn es nicht 
beſſer wird, — man wird dem Wahn verfallen, daß Man⸗ 
gel an Freiſinnigkeit der Verfaſſung, der Regierungsform 
es ſei, was das Beſſerwerden nicht aufkommen laſſe; die 
Umſturzparthei wird Nahrung gewinnen in der wachſenden 


Unzufriedenheit, in der umſichgreifenden Verarmung, und 


von Stufe zu Stufe unhaltbarer politiſcher Formationen 
irre geführt, werden wir endlich bei der Anarchie angekom⸗ 
men, die ſtets das Volk der Despotie in die Arme führt, 
welche ihren Thron auf den Trümmern auffchlägt, unter 
welchen das Glück von Millionen redlichen Menſchen begra⸗ 
ben liegt, und die Hoffnung, welche heut noch den Dürf⸗ 
tigen tröſtend zur Seite ſteht. s 

Es iſt daher ſehr wünſchenswerth, daß die fociafen 
Angelegenheiten im großen Publikum zur Beſprechung kom⸗ 
men, daß ſie in den Vordergrund des Intereſſeerregenden 
treten, daß das Volk zu der Ueberzeugung gelangt, keine 
Verfaſſung der Welt ſei beſſer, als der Geiſt welchen das 
Volk in dieſelbe hineinzulegen weiß. 

Um aber Mittel zur Heilung der ſocialen Gebrechen — 


der Verarmung und Entſittlichung — finden zu können, iſt 


es nöthig, uns die Urſachen zu vergegenwärtigen, welche 
jene Gebrechen hervorgerufen haben. Dieſe Urſachen ſuche 
ich einmal, in dem unbeſchränkten Maaße von Freiheit, 
welches man in vieler Beziehung gewährte; zweitens, in 
dem gänzlichen Verkennen deſſen, was zu Regulirungen 
unſrer Geldverhältniſſe nothwendig war. 
Unter die erſt angeführten Mißgriffe gehört: 
a. die unbeſchränkte Gewerbefreiheit, welche es den gro⸗ 
ßen Kapitaliſten möglich machte, die kleinen Kapitalien 


zu verſchlingen, oder außer Conkurrenz zu ſetzen, die 
Reichthümer in einzelnen Händen und Hauptſtädten 
zu conzentriren. Wohin dieß führt, ſehen wir an 
unſern Webern und Spinnern. 

b. die unbeſchränkte Befugniß zu heirathen und die 
Paternitäts-Klage, d. h. das Recht jedes liederlichen 
Frauenzimmers, welches ohne verheirathet zu ſein, 
Kinder in die Welt ſetzt, Denjenigen für die Erhaltung 
ihrer Kinder in Anſpruch zu nehmen, den ſie als Vater 
zu nennen für gut findet. Beides, die unbefchränfte 
Heirathungs⸗Befugniß und die Paternitäts⸗Klage, 
ruft eine Menge Menſchen ins Leben, ohne daß fir 
ihre Erziehung, für ihren Unterricht, für ihren Unter⸗ 
halt geſorgt iſt; fie wachſen häufig, umgeben von dem 
abſcheulichſten Beiſpiel auf, und die Noth ſtempelt ſie 
von Kindsgebein an zu Feinden der öffentlichen Ord⸗ 
nung. Es gehen aus dieſem Freiheitsübermaaß, des 
moraliſirte Generationen hervor, eine immer ſchwerer 
werdende Laſt für die Geſellſchaft, gefähr ich für die 
Civiliſation. — 

e. Die unbeſchränkte Befugniß eines Jeden, ſich nieder⸗ 

zulaſſen wo er will, die ſogenannte Freizügigkeit. 

Dieſe Freiheit für die Einen, iſt eine gefährliche Be⸗ 

ſchränkung der Freiheit für die Gemeinden, welche 

einen Solchen gegen ihren Willen, und oft zu ihrem 

Schaden aufnehmen müſſen. Die Freizügigkeit be⸗ 

völkert die großen Städte mit einer Maſſe liederlichen 

Geſindel, welches immer mehr den Character privile⸗ 

girter, Räuberbanden anzunehmen droht. Die Frei⸗ 

zügigkeit hindert aber auch die Gemeinden, für ihre 

Armen kräftig zu ſorgen, denn ſo wie eine Gemeinde 

ans Werk geht, zieht ſich alles was hülfsbedürftig oder 

arbeitsſcheu in der Umgegend iſt, nach einer ſolchen 

Gemeinde, in der Hoffnung, auch unterſtützt zu wer⸗ 

den und die wachſende Maſſe der Unterſtützung⸗Su⸗ 

chenden, macht die Unterſtützung überhaupt unmöglich. 
d. Die unbeſchränkte Befugniß, den Grund und Boden 
zu zerſtückeln. Fragen wir uns: wer hat bei der Zer⸗ 
ſtückelung gewonnen — die Armen? mit nichten, nur 
die Wohlhabenden konnten in der Regel kaufen, und 
kaufte einmal ein Armer ein Fleckchen Land aus der 
zweiten oder dritten Hand, theuer und auf Borg, gegen 
hohe Zinſen, ſo war meiſt die Bettlerfamilie fertig, 
nicht zu gedenken, daß den Arbeitern durch das Zer⸗ 
ſplittern des Grund und Bodens, auch die Arbeit ent⸗ 
zogen wurde, die fie früher als Tagelöhner naͤhrte. 
Allen dieſen Uebelſtänden kann ſcheinbar ſehr leicht abge⸗ 
holfen werden, dadurch, daß man 
ad a, die Gewerbefreiheit vernünftig beſchränkt, einmal 
durch Herſtellung eines, den heutigen Zeiten angemeſſenen 


Zunft⸗ und Korporationsweſens, oder dadurch, daß man 
die Erlaubniß zum Gewerbebetrieb von der Einwilligung der 
Gemeinde abhängig macht; zweitens durch ein Schutz⸗ 
Steuerfpftem zu Gunſten der weniger Bemittelten, im 
Gegenſatz zu den größern Kapitaliſten. Es iſt dieß das 
ſogenannte Progreſſiv-Steuerſyſtem, nach welchem die 
Steuerbeträge in einem größern Verhältniß wachſen als der 
Umfang des Gefchäftsbetriebes. Z. B. wenn die Zunahme 
des Geſchäftsbetriebes durch die Zahlen 2. 3. 4. 5. u. ſ. w. 
ausgedrückt wird, ſo würden die Steuerſätze durch die Zahlen 
4. 9. 16. 25 u. ſ. w. beiſpielsweiſe ausgedrückt werden 
können. Dieſe Steuermehrbeträge gegen die Beträge des 
jetzigen Syſtems — des Linealſyſtems, — würden den klei⸗ 
nen Gewerbsmann einigermaßen gegen die Uebermacht des 
großen Kapitaliſten ſchützen, ſo wie die Schutzzölle, welchen 
ausländiſche Waaren unterliegen, uns gegen die Uebermacht 
des Auslandes ſchützen. 

ad b, Dadurch, daß man die Heirathsbefugniß mehr 
oder weniger von der Zuſtimmung der nächſten Verwandten 
oder der Gemeinde abhängig macht, die man, und zwar 
zunächſt die Verwandten, verpflichtet, für die Kinder zu 
ſorgen, in ſofern die entſtandene Familie verarmt. Es 
könnte dieſer negative Zwang ſich indeß immer nur mehr auf 
das Gebiet moraliſchen Einfluſſes beſchränken. 

ad ue, Durch die der Gemeinde zuzugeſtehende Befugniß, 
Leute abzuweiſen, die ſie nicht aufnehmen will. Es ſetzt 
alles dieß natürlich eine praktiſch bildende, den Gemeingeiſt 
hebende Gemeinde⸗Verfaſſung als Grundlage der Staats: 
verfaſſung, voraus. 

add, Durch Hinderniſſe welche man der Zerſtückelung 
des Grund und Bodens in den Weg legt, indem man z. B. 
ein Minimum der Größe je nach der Bodenqualität feſtſetzt, 
oder auch die Parzellirung von der Zuſtimmung der Ges 
meinde abhängig macht, und ihr die Laſt auferlegt, für den 
Verarmungsfall für diejenigen zu ſorgen, welchen ſie die 
Erlaubniß ertheilte, und dergleichen mehr. 

Indeß alle dieſe Maßregeln, die mannichfach ſchon zur 
Sprache gekommen find, und auf deren nähere Beurthei— 
lung ich hier nicht eingehen will, würden ſelbſt im beſten 
Falle immer nur ungenügend helfen, denn der Hauptübel⸗ 
ſtand liegt in den Geldverhältniſſen, und zwar 


1. in der unzureichend vorhandenen Menge 
des Geldes; 

in der mangelhaften Cirkulation des Gel⸗ 
des, als Folge deren das Geld ſich in ein- 
zelnen Hauptſtädten anhäuft, ohne dem 
Lande in genügendem Maße wieder zuge— 
führt zu werden; 

in der großen Abhängigkeit unſerer Geld⸗ 
verhältniſſe vom Ausland und der aus⸗ 
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wärtigen Börſenwelt, d. h. den ungeheuer 
reichen Bankiers, wie z. B. Rothſchild. 
ad 1. Daß die Geldmenge nicht genügen kann, ergiebt 
ſich bald bei näherer Unterſuchung. Von 1815 ab, wo 
in Folge der Ablöſungen, die nach und nach in ganz 
Deutſchland Platz gewannen, alle die landwirthſchaftlichen 
Verrichtungen der Dominien, welche früher ohne Ver⸗ 
mittelung des Geldes, vermöge der Naturaldienſtleiſtungen 
bewirkt worden waren, mit in den Geſchäftskreis des Gel⸗ 
des gezogen wurden, ohne daß die Menge des Geldes ver⸗ 
mehrt worden wäre, — ward der Grund zu dem gegen⸗ 
wärtigen Mißverhältniß gelegt. Der Gefchäftskreis des 
Geldes war dadurch bedeutend ausgedehnt worden, ohne daß 
etwas dafür geſchehen ware, dem größer gewordenen Bes 
dürfniß nach Geld zu genügen. Nun liegt es aber auf der 
Hand, daß wenn ich einen Tiſch voll Thaler lege, und dann 
noch einen Tiſch daran ſetze, die Menge Thaler welche den 
erſten Tiſch bedecken, nicht hinreichen können, zugleich auch 
den zweiten Tiſch damit zu belegen, denn das Geld iſt nicht 
von Gummielaſticum. Es iſt alſo ſehr erklärlich daß es 
an Geld fehlte. l 
Wenn aber ein unentbehrlicher Gegenſtand rar wird, 
wenn die Nachfrage darnach, der Bedarf, größer wird als 
der Vorrath iſt, ſo ſteigt ein ſolcher Gegenſtand im Preis, 
während die Dinge, gegen welche man ſich den in Rede 
ſtehenden unentbehrlichen Gegenſtand verſchaffen will, unter 
übrigens gleichen Umſtänden, im Preiſe ſinken. Dies war 
auch mit dem Gelde der Fall. Das Geld, dieſer unent⸗ 
behrliche Gegenſtand, welcher nicht in genügendem Maaße 
vorhanden war um das Bedürfniß, die Nachfrage darnach 
zu befriedigen, flieg im Preis, der Zinsfuß ging in die Höhe, 
und man mußte oft unverhältnißmäßig große Summen 
opfern, um ſich Kapitalien zu verſchaffen. Man mußte, 
um eine gewiſſe Geldſumme aufzubringen, daher noch ein⸗ 
mal ſo viel Getreide, Vieh oder Grund und Boden, mit 
einem Wort noch einmal ſo viel Waare hergeben als früher, 


man mußte alſo auch, um eine fragliche Geldſumme zu 


erſchwingen, noch einmal ſo viel arbeiten, oder die Hälfte 
weniger ausgeben als ſonſt. 

Es entftanden in Folge deſſen, wie ſich die meiſten wohl 
erinnern werden, eine große Menge Bankerotte, gleich vers 
derblich für den Schuldner wie für den Gläubiger, und 
eine große Anzahl Familien wurde an den Bettelſtab ge⸗ 
bracht; der Grund zu dem Proletariat wurde gelegt. Am 
härteſten traf dieſe Preisvertheuerung des Geldes den klei⸗ 
nen ſteuerpflichtigen Mann. Er mußte, auf ein rein vege⸗ 
tatives Leben reducirt, wenn auch die Steuern und Abgaben 
dem Nennwerthe nach gleich blieben, doch in der That noch 
einmal ſo viel Abgaben geben als früher, denn er mußte 
feine Körperkräfte noch einmal fo ſtark anſpannen, noch ein⸗ 
mal ſo viel ſpinnen und weben, noch einmal ſo viel Getreide 
erbauen als früher, oder noch einmal ſo viel darben, um die 
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Steuern und Abgaben aufzubringen, weil er noch einmal 
ſo viel Waare geben mußte, um die erforderliche Geldſumme 
dafür zu markten. Faſt eben ſo hart wurden von der Geld⸗ 
vertheuerung die Fabriken und Fabrikarbeiter betroffen, 
weil alle Welt ſich einſchränkte, weniger kaufte, um mit 
dem Gelde auszukommen was den verſchiedenen Haushal⸗ 
tungen übrig blieb zur Ernährung, Bekleidung und der⸗ 
gleichen mehr, ſo daß alſo die Fabriken viel weniger abſetzen, 
und alſo auch viel weniger arbeiten laſſen konnten. Dies 
war die Zeit wo die wohlfeile Baumwolle, die theuere 
Linnenwaare zu verdrängen anſing. 

Nur die Kapitaliſten und Geldinhaber, die Beamteten, 
die gewannen, denn ſie bekamen durch ihre Zinſen, Ren⸗ 
ten und Gehalte, eigentlich noch einmal ſo viel als ihnen 
eigentlich zukam, wenn auch die Summe, die ſie erhielten, 
ſich gleich blieb, weil das Geld einen viel höhern Preis bes 
kommen hatte, und ſie daher mit hundert Thalern ſo gut 
zu leben im Stande waren, als früher mit zweihundert 
Thalern. Es lag alſo in dieſer Geldvertheuerung eine große 
Härte für den Steuer⸗, Rente: und Zinspflichtigen, Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche durch eine dem erweiterten Geſchäftskreis 
des Geldes entſprechende Vermehrung deſſelben, hätten vers 
mieden werden können. 

Dieſe Zuſtände dauerten bis in die dreißiger Jahre, und 
wirkten verheerend und zerſtörend am Mark des National⸗ 
wohlſtandes; ſie erhoben das Proletariat, durch die, als 
nothwendige Folge der begangenen Mißgriffe eintretende 
Maſſenverarmung, zur koloſſalen und drohenden Macht; 
die Arbeit- und Brodtloſigkeit, die auch unſerm Linnen⸗ 
handel den Todesſtoß gab, machte die Bevölkerung vieler 
Gegenden zur Uebervölkerung. | 

Wie aber ſolche Zuſtände, nach Vernichtung aller Der: 
jenigen, welche nicht auf feſten Füßen ftehen, und durch 
Auskunftsmittel welche die Noth erfinden lehrt, nach und 
nach, auf den Gräbern eines dahin geſchwundenen Wohl⸗ 


ſtandes, einem geordneten Gang der Geſchäfte doch endlich 


Platz machen, ſo war es auch damals. 


Der Friede gab den kaufmaͤnniſchen Papieren, als Wech⸗ 
fel, Anweiſungen und dergleichen mehr, einen ſcheinbar 


realen Werth, ſie traten im großartigſten Maaßſtabe mit 
an die Stelle des fehlenden Geldes im Bereich der kauf⸗ 


männiſchen Welt, während das baare Geld mehr dem land⸗ 


wirthſchaftlichen und kleinen Verkehr ſich zuwandte, fo weit 


die Centraliſation und das Börſenſpiel dies zuließ. Die 


ungezügelte Konkurrenz in den kaufmänniſchen und Fabrik⸗ 
unternehmungen veranlaßte Denjenigen, der etwas verdient 
hatte, aus Furcht es von der Ueberlegenheit mächtiger Kon⸗ 
kurrenten wieder verſchlungen zu ſehen, das Verdiente in 
Grund und Boden anzulegen; der Grund und Boden ſtieg 
im Preis, und mit ihm ſeine Produkte; es wurde wieder 
mehr gekauft, und konnte daher von Seiten der Fabrikanten 
auch wieder mehr produtirt werden; dies gab wieder den 
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Arbeitſuchenden Arbeit und Brodt, die Lage des Volkes 
nahm eine günſtigere Geſtalt an. 

Da mit einemmal wurden die kaum einigermaßen, wenn 
auch nicht ſicher geregelten Geldverpättniffe wieder gewalt⸗ 
ſam geſtört, durch das Eiſenbahnweſen. Eine Unmaffe von 
Eiſenbahnactien, im Werth von vielen Millionen, wurde 
ins Publikum geworfen, ein krankhafter an Wahnſinn 
gränzender Speculationsgeiſt ward in allen Schichten der 
Bevölkerung künſtlich hervorgerufen. Die Möglichkeit ohne 
Arbeit und ohne Redlichkeit in kurzer Zeit reich zu werden, 
war zu anlockend, und fo wie im Mittelalter das Schwerdt, 
das Recht des Stärkeren, ſchrankenlos gewaltet hatte, ſo 
trat jetzt das Recht des Reicheren, das Fauſtrecht der 
Induſtrie, gegen alle geordneten Lebensverhältniffe in die 
Schranken. Das Geld wandte ſich dem Induſtriezweig 
der Börſenſpekulation faſt ausſchließlich zu, es fehlte daher 
überall anderwärts, die kaufmänniſchen Papiere konnten 
nicht mehr prompt realifict werden, es entſtanden zuerſt in 
England ungeheuere Bankerotte, die ſich bald auf Deutſch⸗ 
land ausdehnten, und die älteſten und ſicherſten Handlungs⸗ 
häuſer theils wanken, theils fallen machten, was bis in die 
unterſten Volksſchichten hinab, Schrecken und Verderben 
brachte. 

Die Geldpreisſteigerung d. h. die Vertheuerung des Gel⸗ 
des, mit allen ihren Schrecken war wieder da, denn es war 
durch die ungeheuere Maſſe von Eiſenbahnactien der Ge⸗ 
ſchäftskreis des Geldes abermals maaßlos ausgedehnt wor⸗ 
den, indem das vorhandene Geld angewieſen wurde, nun 
auch die Zinſen der Eiſenbahnactien zu verdienen, ohne daß 
die Menge des Geldes in irgend einer Weiſe vermehrt wor⸗ 
den war. Hätte man nur einen Theil der Eiſenbahnactien 
ausgegeben, einen andern Theil aber deponirt und dafür 
Papiergeld ausgegeben, welches, nach und nach durch die 
Zinſen der deponirten Actien wäre eingelöſt und caſſirt wor⸗ 
den, ſo würde man dem Uebel vielleicht haben vorbeugen 
können. l . 

Zu dem Uebel der Geldvertheuerung trat die Kartoffel 
krankheit, und machte dem Armen die Leiden, die auf ihn 
eindrangen, doppelt fühlbar; die oberſchleſiſchen Zuſtände 
deckten dieſe ſociale Krankheit in ihrer ganzen Größe auf, 
ohne daß man begriff, wo der Grund des Uebels lag. Da 
brach das Jahr 1848 an, und die Märztage machten dem 
Credit der kaufmänniſchen Papiere ein Ende. Das baare 
Geld alſo, welches ſchon längſt ſich als unzulänglich erwieſen 
hatte, ſollte nun den kaufmänniſchen Verkehr befriedigen, 
die Zinſen der Unmaſſe von zinſentragenden Papieren be⸗ 
ſchaffen, die Bedürfniffe des kleinen Verkehrs decken, die 
landwirthſchaftlichen Verrichtungen im Gange erhalten, 
den Anforderungen des Staates, der Gläubiger u. ſ. w. 
genügen. Das kann die verhältnißmäßig nur geringe 
Summe des vorhandenen Geldes nicht leiſten, um fo we⸗ 
niger, als in Folge der eingetretenen Unſicherheit eine 
Menge baares Geld vergraben, verſteckt, und ſonſt außer 


Umlauf geſetzt worden iſt; und weil es alfo an Geld fehlt, 
ohne welches keinerlei Geſchaͤfte gemacht werden, der kleinſte 
Hausdalt nicht erhalten werden kann, ſo ſtockt Alles, Han⸗ 
del und Gewerbe liegen darnied er, und die revolutionairen 
Zuftände, welche die Rückkehr des Vertrauens und des 
Credits unmöglich machen, ſetzen dem Elend die Krone auf. 

Wenn aber die Menge des Geldes, abgeſehen von den 
gegenwärtigen verderblichen Zuſtänden, nicht ausreicht, ſo 
muß ſie vermehrt werden, wenn es beſſer werden ſoll, und 
es fragt ſich nur: ob wir im Stande ſind die Geldmaſſe 
zu vermehren oder nicht.“ Ich werde auf die Beantwortung 
dieſer Fragen ſpäter zurückkommen, jetzt will ich noch der 
anderweit vorhandenen Mängel unſerer Geldverhältniſſe 
Erwähnung thun. 

al 2, Der Mangel des Geldes iſt durch den ganz 
fehlerhaften Circulations-Organis mus noch viel fühlbarer 
geworden. Man denke ſich den Körper eines Menſchen, in 
welchem alles Blut zwar nach dem Herzen ſtrömen kann, 
aber nicht in demſelben Maaße wieder vom Herzen zurück 
in die Glieder, — werden da die Glieder nicht verkümmern, 
und nach und nach abſterben müſſen? Eben ſo iſt es mit 
dem Staatskörper und dem Gelde. Alles Geld ſtrömt nach 
den Hauptſtädten, zurück aber nach den Provinzen gelangt 
es nur ſehr ſpärlich, weil dem Staate die Organe faſt gänz⸗ 
lich fehlen, deren Aufgabe es iſt, das Geld den entfernteren 
und abgelegenen Landestheilen, von den Hauptſtädten aus, 
wieder zuzuführen. Muß da das Leben, Handel und 
Wandel, die Gewerbe, und überhaupt der Wohlſtand nicht 
verkümmern und endlich zu Grabe gehen? Ganz gewiß! 
unſer Gebirge iſt der deutlichſte Beweis dafür, und es würde 
auch ſelbſt, wenn die Menge des Geldes vermehrt würde, 
nicht viel beſſer werden, fo lange der Eirculations-Orga⸗ 
nismus nicht dem Bedürfniß entſprechend hergeſtellt iſt. 
Die Anſtalten, welche dieſen Organismus bilden, nennt 
man Banken. Es fehlt uns alſo ein wohleingerichtetes, 
über das ganze Land verbreitetes Bankweſen, welches dafür 
S. daß allenthalben, gegen die erforderliche Sicherheit, 

eld billig zu haben iſt, damit die Bevölkerung den Wuche⸗ 
rern nicht in die Hände fällt, und die Geſchäfte nicht ſtocken, 
ſondern vielmehr, in Folge des leicht und billig zu habenden 
Geldes, bei wohlfeiler Production, blühen, und mit ihnen 
Wohlſtand, durch geſicherten Verdienſt auch desjenigen Theils 
der Bevölkerung, welcher darauf angewieſen iſt, lediglich 
von der Hände Arbeit zu leben. 

Schottland, ein kleines Land, vielleicht ſo groß wie unſere 
Plovinz Ostpreußen, hat mehrere hundert ſolcher Bankan⸗ 
ſtalten, die über das ganze Land verbreitet ſind, und unter 
ſich in Verbindung ſtehen. In welchem Flor befindet ſich 
aber auch Schottland in Folge dieſer Bankanſtalten! Das 
dortige Bankweſen iſt ſo gut eingerichtet, daß es durch alle 


u 
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und die angefehenften Handlungshäufer ruinir i 
ſchüttert wurde; iſt dies nicht W 
Welchen Nutzen dergleichen Bankeinrichtungen dem Volke 
ſchaffen, geht aber erſt recht klar hervor, wenn man bedenkt 
daß Schottland vor beiläufig hundert Jahren faſt noch ganz 
von der übrigen Welt abgeſchloſſen, ohne alle erhebliche 
Induſteie ſich befand, ja, daß es vor hundert Jahren dort 
noch Dörfer gab, wo man das Geld gar nicht kannte, wo 
Hufnägel die Stelle der Münze vertraten, während Schott⸗ 
land jetzt ein gewerbreiches, glückliches Land iſt, durch Ein⸗ 
führung des gedachten Bankweſens. 

Das hatte längſt bei uns, und zwar leicht nachgeahmt 
werden können und ſollen; leider aber iſt nichts der Art 
geſchehen, weil unſerer Beamtenwelt die diesfälligen Kennt⸗ 
niffe fehlen, und der lange Frieden fie in einen geifttödtenden 
Schlendrian eingewiegt hatte. Eine große Schuld daran 
daß dieſe Kenntniſſe mangeln, trägt der Umſtand, daß auf 
unſern Schulen und Univerſitäten eine Meng? gelehrtes 
Zeug gelernt werden muß, welches man zum großen Theil 
bemüht ſein muß wieder zu vergeſſen, um ein vernünftiger 
Menſch zu werden, während gerade die Zweige des Wiſſens, 
welche unerläßlich ſind, um dem Leben eine günſtigere Ge⸗ 
ſtalt zu geben, unſern Gelehrten ſelbſt großentheils böhmiſche 
Berge find. Es exiſtirt bei unferer gelehrten Welt nur noch 
Bücherweisheit, die Lebensweisheit fehlt faſt ganz und gar 
in dieſen Kreiſen, es kann daher die Anſchauung und Auf⸗ 
faſſung des Lebens, die ſich von den Männern, welche jene 
2 1 ins na fortpflanzt, keine andere fein, 
als eine rein Unfruchtbare; ein 
88 865 ch ; Mehreres verlangen auch 

Es iſt alſo ſehr wünſchenswerth, daß in unſerm theuern 


Vaterlande ein Bankweſen organiſirt, und über alle Kreiſe 


verbreitet wird, nach dem Vorbild des ſchottiſchen Banks 
weſens; ich hoffe, es wird i i 
0 158 4 allen Leſern einleuchten, wie 
(Beſchluß folgt.) 
Ein franzöſiſches Urtheil über die preußiſche 
Verfaſſung. b 
Die Revue des deux Mondes, das literatiſche Organ 
der gemäßigten und, wenn man will, orleaniſtiſchen Partei 
in Frankreich, ſagt mit Bezug auf die preußiſchen Zuftände: 
„Iſt es nicht ein höchſt merkwürdiger Charakterzug unfrer 
Zeit, den wir hier wahrnehmen? Der König Friedrich Wil⸗ 
helm iſt Herr in ſeiner Hauptſtadt; dieſe, des Joches der 
Demagogen überdrüſſig, acceptirt mit Dankbarkeit die Mili⸗ 
tair⸗Herrſchaft des Generals Wrangel; die dort heimiſche 
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und für dringend erachteten Beſchluͤſſe fo bald als — — 


Kongreß vor aller Welt zu Tage kam, herrſchen und zanken 
ſich noch in Breslau. Die verroftete Nationalverſammlung, 
die mit den Truppen in den verſchiedenen Lokalen Berlins 
Verſteckens geſpielt und nach Brandenburg eilte, um ſich 
dort ihre Diäten einzukaſſiren, durch die Mittelmäßigkeit, 
welche ihre Heroen im Allgemeinen charakteriſirte, ohnedies 
diskreditirt, iſt in der öffentlichen Meinung vollends ganz 
heruntergekommen, nachdem ſie die Steuerverweigerung 
ausgeſprochen; noch mehr aber hat ſie die preußiſche Lo ya⸗ 
lität gegen ſich aufgebracht, als ſie durch den Mund des 
Herrn v. Kirchmann Bedingungen zu diktiren wagte, die 
eines loyalen Volkes unwürdig waren. Preußen und ganz 
Deutſchland haben dieſe Nachäffung von 1792 mit Unwillen 
zurückgewieſen. Und in dieſem Augenblicke ertheilt der König 
eine ſo liberale Verfaſſung, wie ſie kein verſtändiger Demokrat 
beſſer hätte machen können. ... Die belgiſche Verfaſſung in 
Berlin iſt eine geniale Kühnheit, die man bei einem Fürſten 
loden muß, der ſich gern von feinen Inſpirationen leiten läßt. 
Dieſer große Akt der Macht und der Klugheit hat die conſti⸗ 
tutionelle Partei in Deutſchland aufrichtig erfreut; er giebt 
dem preußiſchen Staate die moraliſche und politiſche Macht 
zurück, die ihm waͤhrend der letzten Kataſtrophen entſchlüpft 
zu ſein ſchien.“ 


ene 

des Kongreſſes der Handwerker und Kaufleute, 

welche am 30. Januar zu Berlin Sr. Excellenz dem 

Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
Herrn von der Heydt, übergeben wurde. 


Excellenz! Die von Ihnen angeordnete Berathung tiber 
die zur 3 der Gewerbe⸗Ordnung vom Jahre 1845 
zu erlaffenden Beſtimmungen mit Zuziehung von Sachverſtän⸗ 
digen, fand bei den Handwerkern der ſämmtlichen Provinzen 
die freudigſte Anerkennung, und erlauben ſich die unterzeich- 
neten Abgeordneten der 
Dank Ew. Excellenz hierdurch auszuſprechen. 

Wir verkennen nicht, daß durch eine proviſoriſch zu erlaſ⸗ 
ſende Verordnung ohne vorherige Genehmigung der Kammern 
nicht al le geſetzliche Beſtimmungen getroffen werden koͤnnen, 
welche die gründliche Hebung der, durch die lange Verkennung 
der Beduͤrfniſſe des Handwerkerſtandes, jo wie des Gewerbe: 
ie überhaupt, herbeigefuͤhrten allgemeinen Zerruͤttung, 
er . 
ndem wir nun das feſte Vertrauen haben, daß die, unter 
dem Vorſitze der Vertreter des hohen Miniſteriums gefaßten 


ins Leben gerufen werden, erlauben wir uns Ew. Excellenz 
dringend zu bitten, den naͤchſthin zuſammentretenden Kam⸗ 
mern baldthunlichſt diejenigen Vorlagen zu machen, welche 
nach unſerer praktiſchen Anſchauung und Erfahrung einzig 
dem allgemeinen Berfalle aller ſtaatlichen Berhältniffe vor: 
beugen, das friedliche Zuſammenwirken und glückliche Leben 
der 1 Stände neu und dauernd begründen koͤnnen. 
Hierzu rechnen wir vor allen Dingen: 
1) Eine allgemeine Gewerbe⸗Ordnung mit dem Grundſatze 
des zur Pflicht erhobenen Beitritts zu den Innungen. — 
Bildung von Gemerbekammern. a 


Beilage zu Nr. 12 des Boten 


andwerker ihren innigſt gefühlten 


„ 


aus dem Rieſengebirge 1849. 


2) rer 15 guat e 
us w ngen gegen ſolidariſche Verbürgun 
Porſchuͤſſe erhalten könnens f 1% > 

3) Errichtung gewerblicher Fortbildungsanſtalten (Fach⸗ 
ſchulen) mit freiem unentgeltlichen Schulunterricht. 

4) Aufhebung. der Militairwerkſtaͤtten und uebertragung 
der Militair⸗Handwerksarbeiten an die betreffenden In⸗ 
nun gen. a 5 A 

5) Umaͤnderung des Princips, die Arbeiten des Staates in 
den Straf- und ſonſtigen Anſtalten, mit den Arbeiten 
des freien Handwerkers zu konkurriren. 2 

6) Einkäufe und Beſtellungen von Waaren von Seiten des 
Staates bei den betreffenden Gewerbetreibenden direkt 
zu machen und ſich nicht der Zwiſchenhaͤndler zu bedienen. 

7) Die Supmiſſion bei Staats⸗ und Kommunal ⸗ Arbeiten 
nicht ferner zu geſtatten. 

8) Foͤrderung der inlaͤndiſchen Induſtrie durch paſſende 


chutzzoͤlle. 
9) Aufhebung der bisher zum Nachtheile der Privat⸗Indu⸗ 
ſtriellen ſtattgehabten Wirkſamkeit der Seehandlung. 
Dieſe ſowohl wie die Conſular⸗Agenten anzuweiſen, 


10) ! 
Mittheilungen über. die beften Abſatzquellen inlandifcher 


Induſtrie⸗Erzeugniſſe zu geben. 
11) Kolonifation im Innern, um dadurch dem arbeitsfähigen, 


bei Privaten nicht Beſchaͤftigung findenden Arbeiter, ei⸗ 

nen Unterhalt zu gewaͤhren; eben ſo bei den Sträflingen. 
2) Kolonifation nach Außen durch den Staat, um die durch 
Maſchinen und Anderes überflüffig gemachten Arbeits⸗ 
kraͤfte anderweitig zu verwerthen, und die Produktion 
mit der Konſumtion ins Niveau zu regeln, 

Den Hauſirhandel aufzuheben. 

Umſchaffung des Armenweſens. 

15) Einführung einer gerechten, nach der wirklichen Leiſtungs⸗ 
faͤhigkeit des Einzelnen zu berechnenden Beſteuerung. 

Wir glauben uns aller Motivirung der aufgeſtellten Satze 
enthalten zu dürfen, da dieſe in den Arbeiten der Fachkom⸗ 
miſſion wohl zur Genuͤge enthalten ſind, und wir an dieſen 
als nach unſerer Ueberzeugung gemäß, feſthalten. 

Moͤge Ew. Excellenz und deren Miniſterium mit dieſen 
unſeren Anſichten uͤbereinſtimmen, und denſelben Ihre Em⸗ 
fehlung bei der hohen National⸗Verſammlung nicht verſagen. 

Mit der groͤßten Hochachtung unterzeichnen die Abgeordne⸗ 
ten des Handwerkerſtandes ganz gehorſamſt. 

Berlin, den 30. Januar 1849. 


Gezeichnet: H. J. Schuͤtzendorff, gewählter Vorſitzender der 
Handwerker⸗Abgeordneten. Ph. Todt, gewählter Schrift⸗ 
führer der Handw.⸗Abgeordn. Petraſch, Matſchke, Loͤſch⸗ 
burg, Selenka, Schnierftein, Braſowsky, G. Schmidt, 
Faudt, Göring, Kober, Vollmershauſen, Weiß, Laps, 
Behrens, Baehtge, Duͤßel, Schmoll, Bunkenburg. 


Die mitunterzeichneten von verſchiedenen Vereinen gewaͤhl⸗ 
ten, und als Zuhörer zu den Berathungen im Miniſterjum 
— er Abgeordneten, treten dem Obigen in allen Thei⸗ 
en bei: 
Kallen, Kaiſer, Ehrlich, Mertens, Heimbek, Feen, 
Reiter, Fromholz, Mayer, Haaſe, Elberding, Marlen, 
Fiſcher, Eckert, Alt. 


An 
Se, Extellenz den Miniſter für Handel, Gewerbe und öffent: 
liche Arbeiten . 


Herrn v. d. Heydt. 


Wahlen für die zweite Kammer. 
Schönau den 5. Februar 1849, 

Die heut hier ſtattgehabte Wahl für die Abgeordneten zur 
zweiten Kammer wurde mit großer Ruhe und Ordnung in 
der evangeliſchen Kirche abgehalten. 

Als Abgeordnete für die hierbei betheiligten Kreiſe Jauer, 
Bolkenhayn und Schönau wurden mit großer Majorität 
erwählt: 1 

Herr Rittergutsbeſitzer Kießling auf Eichberg, 
181 gegen 127 Stimmen, und der 
Königl. Juſtizrath Herr Klein aus Bolkenhain, 
184 gegen 120 Stimmen. 


Im Löwenberger Kreife find die Wahlen conſtitutionell 
ausgefallen; es wurden der Herr Graf Landrath von Po— 
ninsky und der Kaufmann Tſcheplenberg aus Greif⸗ 
fenberg erwählt. 


Im Liegnitzer Regierungsbezirke find in zehn Wahl— 

kreiſen 20 Deputirte gewählt worden; es fehlen noch zu 
genauerer Beſtimmung einige Berichte. Ohngefähr iſt zu 
beſtimmen, daß darunter 9 Demokraten, 7 Conſtitutionelle, 
und 4 Deputirte geworden ſind, deren Geſinnung noch 
unbekannt. 
Im Breslauer Regierungsbezirke find in zehn Wahl: 
kreiſen 25 Abgeordnete gewählt worden; davon werden 16 
zur demokratiſchen, 8 zur conſtitutionellen Partei gezählt; 
von einem iſt noch nicht beſtimmt, zu welcher Partei er 
gehört. 

Der Regierungsbezirk Oppeln ſtellte 19 Abgeordnete. 
Davon ſind jetzt 14 als Conſtitutionelle und 3 als Demo⸗ 
kraten zu bezeichnen; 2 noch unbeſtimmt. 


Es ſind bis jetzt überhaupt die Reſultate von 164 Wahlen 
bekannt, aus welchen die konſervative Partei mit einer Mas 
jorität von nahe an zwei Drittheilen ſiegreich hervorgegangen 
iſt. Das Verhältniß ſtellt ſich ſo, daß 107 Abgeordnete 
der konſervativen, 57 Abgeordnete der radikalen Partei 
angehören. 
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530, Na cher uf 
an meinen unvergeßlichen Pathen 
Pau l Fiebig, 

geboren den 22. Mai 1848, geſtorben den 31. Januar 1849. 

Es lockte der Sia, der wonnige Mai, 

Der munteren Voͤglein viele, 

Auf neu erwachende Fluren herbei, 

Weckend des A ap Gefühle, 

Durch frohe Gef, ge zur Freude und Luft, 

Berſcheuchend den Kummer, erleichternd die Bruſt, 

Melodiſch lieblicher Weiſe; . 

Und auf den Schwingen der Harmonie, 

Da führeten manchen 1 ſie 

Zur Freude in haͤusliche Kreiſe. 
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So ſahen in zweier Herzen den Wunſch, 
Den längft fie genähret im Stillen, 

In Dir holdem Soͤhnchen! der Du auch uns 
Verſcheuchteſt oft Sorgen und Grillen. 

Und wie den üppigen Fluren entlang 

Die Blumen verblüthen, der Wonnegeſang 
Verſtummte im Koſen der Lüfte; 2 

Da ahndeten wir bei des Herbſtes Nah'n, 

Als die Sänger verfolgten des Ruͤckzugs Bahn, 
Nicht des Winters toͤdtlichen Gifte. 


Und ach! da kam auf den Liegling zu 

Der Engel des Todes Seni 

Ihn führend zum Frieden, ihn bringend zur Ruh, 
Nicht hoͤrend auf unſere Bitten. 1 

Zerriſſen ſehn wir ein haͤusliches Gluͤck, 

Nach oben wir richten unſeren Blick, 

Wo himmliſche Wonn' Dich ergöget. 

O ſelig! wen nicht erſt lange die Welt 

In ihrer Taͤuſchung gefangen hält, 

Mit ihren Dornen verletzet. 


Hirſchberg. P. S. 


Thränen = Opfer, 


dargebracht unſrer ſelig verſtorbenen Freundin, 
der weiland Frau 


Anna Suſanna Langner, geb. Gottſchlicht, 
geſtorben zu Wilhelmsdorf beim Groͤditzberge 
am 10. Februar 1848, 
und ihrem im Tode mit ihr vereinten Sohne 


weil. Gottlieb Langner. 
| 


531, 


Ein Jahr der Trennung iſt erfüllt, — 
Die Liebe hat nicht ausgeweinet; 
Der Seele Schmerz wird nicht geſtillt, 
Bis wir im Jenſeits find vereinet: — 
Nur dort verſiegt der Thraͤnen Quell! 


Ihr ruht in Eures Vaters Ar 
Dem glaͤubig Ihr vertraut hienieden; 
Schlaf 3 fat l fe n rieb 
a eure, ſanft in ſel'g ene — 
Laßt und der Thränen bitt'res . — 
C. H. 


G. b. W. am 10. Februar 1849. 
512. Andenken 


bei der einjährigen Wiederkehr des Todestages meines 
theuren Gatten, des Gutsbeſitzers 


Carl Gottlieb Reichelt zu Barſchdorf, 


geſtorben den 12. Februar 1848, in einem Alter 
von 63 Jahren 6 Monaten. 


Unaufhaltſam fließt, ihr ſtillen Thränen, 
Um Dich, guter Gatte, mir ſo werth! N 
Ach! umſonſt, Entſchlafner, iſt mein Sehnen, 


Unter Engeln wohnt Dein Geiſt verklärt. 

Ach! Wer kann des Hoͤchſten Rath ergründen ? 
FE Warum beiße , Gott, ſo füwer? 
Seine Wege, die wir dunkel finden, 

Enden ſich dort, jenſeits, herrlicher. 


Marie Noſine Reichelt, als Wittwe, 


407. Nachruf am Jahrestage 

der verſtorbenen 

0 be 4 5 0 8 den 6 a Se 

orben am Nervenfchlage 2 
er in einem Alles — 24 Jahren. 


— — 
Einſam ſtehe ich verlaſſen 
Jud dea SE Lg nicht faſſ 
in aſſen 
a. — kaum. 
Ach die treue gute Tochter 
— ja als mein Glüdsberather, 
Nur mein Wohl im Herzen trug; 
Die mir liebend angehangen, 
Iſt zu früh mir heimgegangen. 
Landeshut. Die tiefbetrübte Mutter. 


Todesfall: Anzeigen. 
807. Statt befonderer Meldung. 
Nach mehrwoͤchentlichen ſchweren Leiden entfchlief heute 
Mittag 12 Uhr im 68ſten Jahre unſere gute Mutter, Schwie⸗ 
germutter und Großmutter, die verwittwete Paſtor Becker, 


geb. — 1 
Breslau, den 3. Februar 1849. 

4 Rudolph Becker, Stadtrath. 
Bertha Knoll, geb. Becker. 
Mathilde Hofmann, geb. Becker. 
Guſtav Becker. 8 
Agnes Becker. 

Emma Becker, geb. Pohl. 
Ernſt Knoll, Kantor. ! 
ofmann, Fabriken⸗Commiſſarius. 
ma Becker, geb. Grüttner. 

Und 12 Enkel. 


408. Mit wehmüthigem Herzen mache ich die ergebene für 
mich traurige 25 ge, daß meine gute Gattin Amalie 
Krügel, geb. Thiemann, am 4. dieſes Monats an einem 
Abzehrungsfieber in dem Eräftigften Alter von 27 Jahren 
11 Monaten und 4 Tagen im Herrn entſchlafen ift. 
Gottesberg, den 4. Februar 1849. 
Der trauernde Gatte Ernſt Krügel, Steiger. 


(Berfpätet) . 
496. Todes ⸗ Anzeige. 

Am 20. Januar d. J. ſtarb zu Alt⸗Reichenau nach Jahre 
langen ſchweren Leiden unſer innigſt geliebter Vater, Groß⸗ 
und Schwiegervater, der Erbbrauer⸗Meiſter und Oberaͤlteſte 
des Schweidnitzer Brauer⸗Mittels Caspar Scholz, in dem 
Alter von 75 Jahren 6 Monaten. 

Dieß zeigen mit tiefſter Betruͤbniß allen Verwandten und 
Freunden hiermit an 

Alt Reichenau, den 4. Februar 1849. 

die hinterbliebenen Kinder. 


484. Allen den pielen Bekannten meiner guten Frau zeige 


ich hiermit deren geſtern am Lungenſchlage erfolgten Hin⸗ 


gang an, und bitte um ſtille Theilnahme 
Lauban, den 5. Februar 1849. einze senior. 


490. Heute früh 1 Uhr endete fein thatenreiches Leben unfer 
guter Satte und Vater, der Cantor und Lehrer C. G. Auſt 
allpier. Allen unfern theuern Verwandten und Freunden 
widmen dieſe Anzeige, um ſtille Theilnahme bittend: 
Koiskau, den 4. Februar 1849. 1 a 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
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3 3 Nachrichten. 
mts woche errn Paſtor prim. Henckel 
(vom 11. 588 12. Februar 1840). x 
Am Sonut. Sexageſ.: Hauptpredigt u. Wochen⸗ 
Communionen: Herr Paſtor prim. Henckel. 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Heſſe. 


Getraut. 

Hirſchberg. Den 4. Februar. Wittwer Gottlieb Thamm, 
Tiſchlergeſ., mit Igfr. Caroline Scheunert aus Jauer. — Den 6. 
Iggſ. Ernſt Leberecht Lagke, Häusler u. Weber in Boberröhrsd., 
mit Igfr. Johanne Beate Schröter aus Grunau. 

Landeshut. Den 5. Febr. Iggſ. Auguſt Kriegel, Inw. in 
Nieder⸗Zieder, mit Frau Johanne Juliane Seidel, geb. Bartſch. — 
Joh. Gottl. Knittel, Fuhrmann in Schreibendorf, mit Johanne 
Beate Friebe aus Wüſte⸗ Röhrsdorf. — Zapf. Carl Benjamin 
Müſſiger, Inw. in Reußendorf, mit Igfr. Thecla Joſepha Müller 
aus Albendorf. 

Friedeberg a. Q. Den 16. Jan. Wittwer Johann Gott⸗ 
fried Berner, herrſchaftl. Großſchäfer in Röhrsdorf, mit Saft. 
Johanne Chriſtiane Scholz. — Den 23. Iggſ. Carl Julius Göhler, 
Tiſchlermſtr. aus Wilka, mit Igfr. Johanne Henriette Gebauer 
aus Röhrsdorf. — Wittwer Joſeph Schrammel, Züchnermſtr., 
mit der verwittw. Frau Eliſabeth Lange. 

Schwerta. Den 23. Jan. Iggſ. Carl Gottfried Ludewig, 
Freigärtner u. Weber, mit Igfr. Johanne Eleonore Schwerdtner. 
— Den 6. Febr. Iggſ. Gottfried Beckert, Freigärtner in Löſch⸗ 
witz bei Görlitz, mit Igfr. Erneſtine Henriette Berndt. 

Goldberg. Den 21. Jan. Der Inw. Mikliſch, mit Friederike 
Chriſtiane Stier. — Der Nagelſchmiedgeſ. Bleul, mit J. C. 
Hipper. — Der Inw. Schobert, mit Igfr., Marie Elifabeth 
Schwarz. — Den 23. Der Stellbeſ. Bettermann, mit Frau 
Johanne Chriſtiane Breſtrich. — Den 28. Der Inw. Schubert, 
mit Igfr. Caroline Erneſtine Scholz. — Der Inw. Holzbecher, 
mit Frau Anna Marie Wittwer. 


Geboren. 

Hirſchberg. Den 17. Jan. Frau Raths⸗Regiſtrator Kriegel, 
e. S., Auguſt Benno. — Den 19. Frau Handelsm. Sommer, 
e. S., Carl Benjamin Hermann. — Den 22. Frau Drechsler 
Gerber, e. S., Julius Herrmann Richard. — Den 28. Frau 
Tagearb. Brüſſel, e. S., Ernſt Heinrich. — Den 4. Februar. 
Verwittw. Frau Wundarzt Schenke, geb. Meißner, e. S., Carl 
Guſtav Emil. 

Straupitz. Den 26. Jan. Frau Häusler u. Maurer Menzel, 
e. T., Erneſtine Friederike. 

Schwarzbach. Den 29. Januar. Frau Gartenbeſ. Zimmer, 
e. S., Heinrich Auguſt. 5 

Schilda u. Den 21. Januar. Frau Gärtner Moſig, e. S., 
Johann Carl Gottlieb. £ 

Schmiedeberg. Den 31. Jan. Frau Großgärtner Steiner, 


e. S. 

gandeshut. Den 21. Jan. Frau Fabrikarb. Pohl, e. S. — 
Den 26. Frau Fleiſchermſtr. Geier in Hartmannsdorf, e. S. — 
Frau Tagearb. Müller in Leppersdorf, e. S. — Den 27, Frau 
Briefträger Krien, e. S. N 

Friedeberg a. Q. Den 13. Jan. Frau Häusler Wagenknecht 
in Egelsdorf, e. T. — Den 19. Frau Tiſchlermſtr. Tſchirch, e. S. 
— Den 21. Frau Häusler u. Maurer Volkert in Egelsdorf, e. 
S. — Den 24. Frau Häusler u. Schuhmacher Kittelmann in 
Röhrsdorf, e. SZ. — Den 25. Frau Nagelſchmiedmſtr. Richter, 
Zwillingstöchter, eine derſelben todtgeb. 

Schönau. Den 31. Dechr. Frau Buchdrucker Scharfenberg, 
e. S., Emmo Hugo, welcher den 1. Febr. ſtarb. 

Bolkenhain. Den 15. Januar. Frau Inw. Alt, e. T. — 
Den 22, Frau Maurer Letzner zu Nieder⸗Würgsdorf, e. T. — 


* 


Den 25, Frau Freibauergutsbeſ. Stenzel daſ., e. T. — Den 
I. Febr. Frau Schneidermſtr. Hamann zu Ober⸗Wolmsd., e. T. 


Geſtorden. f 
Hirſchberg. Den 31. Januar. Carl Julius Paul, Sohn des 
Schwarz: u. Schönfärbermſtr. Hrn. Fiebig, hM. — Den 2. Febr. 
Gottlieb Baſelt, Musketier von der 6. Comp. des Königl. Hochlöbl. 
10. Infant.⸗ Regiments, aus Sabratſchine, Kr. Trebnitz, 21 J. 
AM. — Den 3. Wittfrau Joſepha Rübin, geb. Gagiſch, 77 J. 
10 M. 16 T. — Den 5. Carl Guſtav, Sohn des Maurer Neu⸗ 
mann, 1 J. 7 M. 28 T. 
Schwarzbach. Den 4. Febr. Friederike Henriette, Tochter 
des Inw. Jentſch, 8 W. 

Gotſchdorf. Den 60. Januar. Chriſtiane Beate, Tochter des 

äusler Grau, 18 T. — Den 1. Febr. Wittwe Marie Elifabeth 

loſe, geb. Feiſt, 69 J. 3 M. 19 T. 

Schmiedeberg. Den 29. Jan. Johann Zezull, Handelsm., 
77 J. 7 M. 5 T. — Den 3. Febr. Franz Röhrich, Weber, 52 J. 

Landeshut. Den 1. Februar. Anna Roſine geb. Rummler, 
Ehefrau des Häusler Hampel in Ober Leppersd., 66 J. 4 M. 20 T. 

Friedeberg a. Q. Den 11. Jan. Die zung Tochter des 

ausler u. Schleifer Richter in Röhrsdorf, 1 J. 9 M. — D. 16. 
75 Bürger Johann Gottfried Rudolph, Ackerbeſ. u. Ziegelei⸗ 
pächter, 50 J. 11 M. 2 T. — Den 20. Der jüngſte Sohn des 
Häusler Vogt in Röhrsdorf, 1 M. 7 T. 

Schwerta. Den 15 Jan. Johanne Friederike geb. Ludewig, 
Ehefrau des Hausbeſ. u. Weber Schöps, 27 J. 11 M. 21 F. 

Schönberg. Den 28. Jan. Louiſe Anna, Techter des Bud: 
binder u. Leihbibliothekar E. A. Wallroth, 4 M. 5 T. 

Volkersdorf. Den 13. Decbr. Abraham Ilter, Gedinge⸗ 
häusler, 79 J. 

Danzig. Den 15. Octbr. Auauft Büttner, Musketier beim 
18ten Infanterie⸗Regiment, aus Volkersdorf. 

Goldberg. Den 30. Jan. Anna Wilhelmine Amalie, Tochter 
des Königl. Steuer⸗Aufſeher Hrn. Berger, 2 J. 10 M 22 T. — 
Den 31. Verwittw. Beau Häusler Anna Marte Conrad, geb. 
Großer, zu Neudorf, 67 J. 8 M. 21 T. — Guſtav Paul, Sohn 
des Tuchbereitergeſ. Rauhut, 1 J 8 M. “ 

Bolkenhain. Den 2. Febr. Iggſ. Herrmann Heinrich Rein: 
bold, Sohn des Fleiſchermſtr. Stenzel, 20 J. 10 M. 6 T. — 
Den 3. Verwittw. Frau Bauerauszügler Marie Roſine Hänſch, 
geb. Adolph, zu Nieder: Würgsdorf, 77 J. — Den 4. Wittwer 
Johann Gottfried Wenzel, Bauerauszügler daf., 78 J. 9 M. 6 T. 
— Den 5. Carl Heinrich, Sohn des Freibauergutsbeſitzer Franz 


daſ., 8 W. 
Hohe Alter. 


Friedeberg a. Q. Den h. Jan. Johann Samuel Rampold, 
Tuchmachermſtr., 80 J. 7 M. 12 T. 


unglücks fälle. 
Am 4. Febr., Vormittags zwiſchen 9 und 10 Uhr, war der 
in der Sandmuͤhle, auf der Muͤhlgaſſe zu Breslau, in der 
Lehre befindliche, 18 Jahr alte, aus Protzan, Frankenſt. Kr., 
Fan Caspar Heinrich damit beſchaͤftigt, von der 
erinnemauer aus das Eis zu beſeitigen; er hatte ſich vor 
dem Stirnrade am dritten Waſſerrade auf der Gerinnemauer 
aufgeſtellt, und war, aller Wahrſcheinlichkeit nach, dem Stirn⸗ 
rade aus Unvorſichtigkeit zu nahe getreten, von dieſem er⸗ 
griffen und von der Gerinnemauer herabgeriſſen, demnaͤchſt 
aber in die Spalte der Gerinnemauer, in welcher das Stirn: 
rad geht, hineingedreht, und auf dieſe Weiſe zerriſſen und er⸗ 
uelſcht worden. Der gaͤnzlich verſtuͤmmelte Körper des ꝛc. 
einrich wurde bald nach erfolgtem Ungluͤcksfalle leblos auf 
der Mühlwelle, wohin er vom Stirnrade geſchleudert worden, 
vorgefunden und in das Allerheiligen⸗Hoſpital gebracht. 
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Zu Breslau erſtickten in der Nacht des 3. Februar zwei 
Soldaten und ein Tiſchlergeſelle, welche zuſammen eine Slube 
im Hauſe Meſſergaſſe Nro. 15 bewohnten. Man fand ſie in 
ihren Betten leblos. Trotz allen ärztlichen Hülfeleiftungen 
blieben zwei todt, und ein Soldat, der nochmals zum Leben 
kam, ſtarb bald darauf im Lazareth. Die Ungluͤcklichen waren 
des Nachts bei einem in der Nikolai⸗Vorſtadt ausgebrochenen 
Feuer geweſen; von dort wahrſcheinlich nicht in ganz nüch⸗ 
ternem Zuſtande zuruͤckkehrend, heizten fie nochmals mit Stein. 
kohlen ein und ſchloſſen die Klappe zu zeitig. 


Brand ſchaden. 
Panthenau bei Nimptſch, 5. Febr. Am 22. Jan. 
Abends nach 7 Uhr entſtand — hoͤchſt wahrſcheinlich durch 
ruchloſe Hand in dem nahe bei der ev. Kirche gelegenen 
Kretſcham Feuer. Durch die wüthende Gewalt des Stur⸗ 
mes wurden in wenigen Augenblicken nicht blos 2 andere 
Gebaͤude, ſondern auch zugleich der Thurm mit ſeinem 
Glocken ⸗Drillingspaare und die alte ehrwuͤrdige Kirche, fo 
wie das Pfarrhaus nebſt 2 Schuppen ein Raub des gieris 
gen Elementes. Der Pfarrer, von der Boruſſia wegen weis 
cher Bedachung der Pfarrgebaͤude nicht mehr zur Berſiche⸗ 
rung angenommen, verlor dabei faſt feine ſaͤmmtliche Habe, 
da die werthvollſten Sachen, welche in den ſonſt feuerſicheren 
Keller gerettet wurden, dadurch verloren gingen, daß die 
eiferne Thür deſſelben von ungeſchickter oder diebiſcher Hand 
weggenommen wurde. — Die Trauer der Gemeinde um ihr 
theueres Gotteshaus iſt groß. An dem nach jener Schreckens⸗ 
nacht folgenden Sonntage feierte ſie ihren Gottesdienſt auf 
dem Friedhofe neben den Truͤmmern des von den Flammen 
zerſtoͤrten Heiligthums, wobei kein Auge trocken blieb. 


Ein ungebetener Gaſt. 

Zu Gr. Strehlitz wurde in Bat ih v. Renard⸗ 
ſchen Forſten (Thiergarten) ein ſtarker Wolf geſchoſſen, 
der wahrfcheinlich aus Polen heruͤber gekommen, im Thier⸗ 
garten eingebrochen war. N 


516. Den Fenerwachtdienſt haben vom 11. bis 17. Februar 
die Iſte Compagnie (Langgaſſen⸗Bezirk) und 
„„ de (ide neee 
Hirſchberg, den 10. Februar 1849, 
Das Commando der Bürgerwehr. 
— —— 4rU——— 


515. Liedertafel im goldnen Schwerdt 
Sonnabend, den 10ten Februar e., Abends 
Punkt 7 Uhr. 


525. - Eoncert:Unzeige. 

Donnerſtag, den 15. Februar, wird im Saale der Gallerie 

zu Warmbrunn das 4. Abonnement⸗Concert ſtattfinden. 
Julius Elger, Muſik⸗ Dirigent. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


508. “ ir ee 
Der Müller Jonathan Gottlieb Müller in Hermsdorf u. K. 
beabſichtigt die Anlage einer neuen Mahlmühle auf dem 
Gartengrundſtuͤck No. 28 daſelbſt, und wird dieſes Vorhaben 
hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen tniß ge⸗ 
bracht, daß Einwendungen, welche nicht innerhalb 4 Wochen 
dagegen bei mir angebracht werden, unbeachtet bleiben müſſen. 
Hirſchberg, den 7. Februar 1819. 0 
Königlicher Landrath. 
In Vertretung: v. Grävenig, 


= 189 


272. Bekanntmachung 
Die Kämmereigüter Hennersdorf und Ober⸗Sohra ſollen 
vom 1. Juli c. ab, ein jedes beſonders, auf 12 Jahre ohne 
deweglichen Beilaß verpachtet und die Licitationstermine 
für Hennersdorf, am zweiten April, 
für Sber⸗Sohra, am dritten April d. J. 
an Ort und Stelle abgehalten werden. 


Es ren 1 
1. 4 Y, Meile von der Stadt entfernten, an der Chauſſcke 
und Eiſenbahn mit Haltpunkt gelegenen Gute Hennertzdorf, 
521 Morgen Acker, 6 Morgen Brasgärten, 195 Morgen Wie: 


fen, 225 Morgen vorzügliche Teiche mit nicht unbedeutender 
Grasnutzung und 100 Morgen Huthungsflaͤchen, Summa 
1107 Morgen. 


2. zu dem % Meilen von der Stadt entfernten, an der 
Chauſſee gelegenen Gute Ober⸗Sohra, 329 Bergen Ader, 
20 Morgen Grasgaͤrten, 47 Morgen Wieſen, 23 Morgen 
Teiche, incl. des großen Sohrteichs, mit bedeutender Graͤ⸗ 
ſerei, 30 Morgen Huthung, Summa 656 Morgen. 


Der demnächft auf beiden Gütern bevorſtehende Vieh: und 


Inventarienverkauf wird Gelegenheit zur Anſchaffung guter 
Viehſtaͤmme darbieten. 
Ueberdies wird : 

am vierten April d. J. 
die mit Lagerbierkeller verſehene Brauerei zu Hennersdorf an 
Ort und Stelle verpachtet werden. Pachtluſtige werden zu 
dieſen Terminen mit dem Bemerken eingeladen, daß zwar die 
Mittheilung der ſpeciellen Bedingungen erft ſpäter erfolgen 
kann, jedoch ſchon von jetzt ab die Beſichtigung der Pachtov⸗ 
jecte freiſteht und den ſich Meldenden auf Verlangen weitere 
Auskunft ertheilt werden fol, zu welchem Behuf dieſelben ſich 
an den ftädtifchen Oekonomie⸗Inſpektor Herrn Koernig hier 
wenden wollen. Goͤrlitz, den 10. Januar 1849. 

Der Magiſtrat. 


3845. Nothwendiger Verkauf. 

Die zum Nachlaſſe des Böttihers Haucke gehörigen, zu 
Rohnau, Kreis Landeshut, gelegenen beiden Freihaͤuſer Nr. 70 
und 75, nach dem Nutzungsertrage erſteres auf 900 rtl. und 
letzteres auf 103 rtl. 25 ſgr. N i abgeſchätzt, ſollen 

den 24. März k. J 


von Vormittags 10 bis Nachmittags 6 uhr, im Amtslokale 
zu Kreppelhof öffentlich verkauft werden. 

Taxen, Hypothekenſcheine und Bedingungen ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen, und iſt eine Baaranzahlung von 60 rtl. 
im Licitationstermine erforderlich. 

Landeshut, den 6. Oktober 1848. 4 
Reichsgräflich zu Stolberg ' ſches Gerichts⸗Amt 

der Kreppelhofer Majorats⸗Guͤter. 


4274. Nothwendige Subhaſtation. 

Das ſub Hypotheken⸗Nr. 41 zu Neu⸗Wernersdorf, Kreis 
Bolkenhain, belegene Kahlſche Freihaus, nebſt Zubehör, 
avgeſchätzt nach dem Materialwerthe auf 350 Rhlr. und 
nach dem Nutzungsertrage auf 523 Rthlr. 10 Sgr., ſoll 

am 5. März 1849, 

von Vormittags 10 bis Nachmittags 6 Uhr, 
im Amtslokal zu Nieder⸗Wernersdorf meiſtbietend verkauft 
werden. 2 at 4 

Taxe und neueſter Hypothekenſchein liegen in unſerer Re⸗ 
De zur Einſicht bereit. : 

uch ift die Baaranzahlung einer Gaution von 50, Rthlr. 
im Licitationstermin erforderlich. Se 

Landeshut, den 10. October 1848. ö 

Reichsgräflich von Hochberg ſches Berichts: Amt 
der Wernersdorfer Güter, a 


447. Solz⸗Berkauf. ö 
an 8, den 12. Versen, von 2005 f Uhr ab, ſollen 
au 


flanzberge mehrere Birken, Fichten und Kiefern, 

auf dem Stamme, meiſtbietend, gegen ofortige Bezahlung, 

verſteigert werden; wozu Käufer hiermit eingeladen werden. 
Die Gartenanlagen⸗Deputation. 


526. Anctiond: Anzeige, 

Unterzeichneter beabſichtigt zum 20. Februar c., von More 
mittags 9 Uhr ab, in dem ehemalig Meiwal d ſchen Bauer⸗ 
ute, ſub Nr. 155 in Rieder⸗Maiwaldau, eine öffentliche 

uction gegen gleich baare Bezahlung abzuhalten. Die in 
derſelben zum Verkauf vorkommenden Gegenftände find : 
2 2 2 Kühe, 2 junge Ochſen, 2 Kälber, 3 Wagen, 
3 Schlitten nebſt einigem Ackergeräth, Geſchirrſachen, Ketten, 
1 Wagenwinde, 2 Vorderräder, 1 Getraide⸗Windfaye und 
2 Siedeladen nebſt Meſſern. 

Meiwald. 


Dankſag ung. 
491. Dem Feldwebel Herrn Klebe und feinem Kommando 
von 30 Mann von der 7. Komp. des 10. Inf.⸗Reg, erlaube 
ich mir den innigſten Dank fuͤr eine edle That darzubringen, 
die mich zu Thraͤnen ruͤhrte. Wegen großer Armuth ver⸗ 
hindert einen . von 1 Rthlr. 6 Sgr. zu bezahlen, 
wurde bei mir am 3. Febr. Execution unter obigem militä⸗ 
riſchen Beiſtand vollzogen; ein Gerichtsſchreiber ermächtigte 
ſich in meiner Abweſenheit meinen Kirchenrock aus der Kama 
mer zu holen und in Beſchlag zu nehmen. Das Militärs 
Kommando, beſeelt von hohem Edelſinn, brachte obigen Reſt⸗ 
betrag unter ſich ſogleich durch Sammlung zuſammen und 
ſomit konnte der Rock mir verbleiben. Der liebe Gott be⸗ 
lohne die biederen Militärs für dieſe edle That in reichſter 
Fuͤlle. Kunnersdorf bei Hirſchberg 1849. 

4 Ernſt Nücker, Häusler. 

Zu verpachten. 
489. Eine ſeit vielen Jahren mit gutem Erfolg betriebene 
Conditorei und W iſt veraͤnderungshalber zu 
verpachten. Das Nähere iſt auf portofreie Anfrage in der 
Expedition des Boten zu erfahren. 


461. Brauerei und Gaſthof⸗Verpachtung. 

Die zu meiner Erbſcholtiſei gehoͤrige, ganz meu erbaute, 
auf das Beſte eingerichtete, und mit allen vollftändig dazu 
gehoͤrigen Utenſilien verſehene Brauerei beabſichtige ich nebſt 
der auf meinem Grundſtuͤck zeither betriebenen Schank⸗ und 
Gaſtwirthſchaft, Oſtern dieſes Jahres zu verpachten. Zu 
dieſem Zweck habe ich einen Licitations⸗Termin in meiner Be⸗ 
hauſung auf 0 

den 5. März d. J., Nachmittags 2 Uhr, 
ana und nz ie e obe b e e 
achtliebhaber zu demſelben ergeben den. Der Pacht⸗ 
ee Flo 2 mit dem Meiſt⸗ und Beſtbietenden im Ar. 
min ſofort gerichtlich geſchloſſen werden, und bemerke ich nur, 
daß der Pächter eine Caution von 200 rtl. zu erlegen hat. Die 
übrigen Pachtbedingungen können jederzeit bei dem Unterzeich⸗ 

neten eingeſehen werden. N 

Mein gedachtes Grundſtuͤck liegt an der Chauſſee zwiſchen 
Landeshut und Schmiedeberg und iſt von jeder dieſer Städte 
1 Meile entfernt. Ein am Gaſthof belegener Geſellſchafts⸗ 

arten mit Kegelbahn iſt in der Verpachtung mit inbegriffen, 
An dem Orte ſelbſt, fo wie auch in der naͤchſten Umgebun 
exiſtirt kein derartiges Etabliſſement. Die vorhandene Sta 
lung bietet fuͤr 20 Pferde Raum. C. J. Hentſchel. 

Nieder⸗Schreibendorf, den 6. Februar 1840. 


343, Berpahtuugd:HYuzeige 

Auf dem Gute Nr. 400 zu Nieder⸗Schmiedeberg find circa 
50 Scheffel Ackerland auf 3 hinter einander folgende Jahre, 
vom 1. März 1849 ab) zu verpachten. Pachtluſtige konnen 
ich von heute ab daſelbſt melden. 


404. Familienverhaͤltniſſe halber bin ich geſonnen, meine 
unter Nr. 131 hierſelbſt gelegene, wohl und neu eingerichtete 
Baͤckerei aus freier Hand zu verpachten. Die naͤheren Be⸗ 
dingungen ſind bei dem unterzeichneten 3 zu 


erfahren, und bemerke nur, daß alles zur Baͤckerei Gehoͤrige 
vorhanden iſt. 
Markliſſa den 4. Februar 1849. Vogel. 


534. Eine neu erbaute gut eingerichtete Fleiſcherei iſt zu 
Ulbersdorf bei Goldberg zu verpachten und baldigſt zu be⸗ 
ziehen. Burghardt, Fleiſchereibeſitzer. 
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513. Guts⸗Pacht oder Adminiſtrations⸗Geſuch. 

Von einem cautionsfaͤhigen, erfahrenen Landwirth wird in 
Nieder⸗Schleſien oder in der Ober-Laufig eine Dominial⸗Guts⸗ 
Pacht mittlerer Größe oder die Adminiſtration eines größe 
ren Gutes geſucht. — Gefaͤllige direkte Offerten werden unter 
E. M. per Adresse: Herrn Buchhalter Behnes, Garten⸗ 
Straße No. 13. in Breslau franco erbeten. 


488. Pacht geſuch . ; 

Ein Saft-, Schank⸗ oder Kaffeehaus, frequent, wird bald 
zu pachten geſucht. Offerten werden franco nach Sagan, in 
Nr. 230, unter der Chiffre C. S., erbeten. 


527. Ein Nutz⸗Garten wird zu pachten geſucht, gleich viel, 

ob bei einem Dominio oder hei einer Stadt, durch einen dem 

Ban: bekannten Mann. Näheres zu erfragen in der Exped. 
es Boten. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


524, 


Strohhüte werden gewaſchen, gebleicht und appretirt 


und nach diesjährigen Fagons umgenaͤht und moderniſirt in 


der Damen⸗Putz⸗Handlung von Emma Schwantke, 
| innere Schildauer Straße Nr. 231. 


451. Der Unterzeichnete erbietet ſich, wiederum einige Kna⸗ 
ben, im Alter von 10 bis 12 Jahren, in Penſion zu nehmen 
und verſpricht: auf die on derſelben die größte Sorg⸗ 
falt zu verwenden, fo wie 

terricht für den Eintritt in das bürgerliche Berufsleben oder 
für die Aufnahme in die mittleren Klaffen einer hoͤhern Lehr: 
anſtalt vorzubereiten. Wegen der nähern Bedingungen wol⸗ 
len hierauf reflectirende Eltern oder Vormünder ſich gefäls 
ligſt an den Unterzeichneten wenden. 


Wederau bei Jauer. Klein, Paſtor. 


473. 


te durch den erforderlichen Un⸗ 


521. Meine Unterrichts- und Penfiond:Anftalt für Mädchen 
ſetze ich mit der früheren Pünktlichkeit fort. 
Emilie verwittw. Kolbe. 


504. Meinen Freunden die ergebenſte Anzeige, daß ich, wegen 
ſteter Kränklichkeit, die Entlaſſung von meinem Amte bei der 
vorgeſetzten Behoͤrde nachgeſucht habe. 

Schoͤnwald, Lehrer in Waizenrodau. 


486. 600 und 400 rtl. find gegen pupillariſche Sicherheit zu 
verborgen; dagegen werden 5000, 3200, 1000, 800, 500, 300, 
150 und 100 rtl. gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht. 

Ein neu erbauter Kretſcham, 1½ Meile von Breslau, an 
einer ſehr belebten Chauſſee mit 30 Morgen Acker, 2 Morgen 
Wieſe iſt zu verkaufen; derſelbe bringt jetzt 400 rtl. Pacht. 

Mehrere groͤßere und kleinere Guͤter, nale ſtaͤdtiſche 
Haͤuſer werden als verkäuflich nachgewieſen. Auskunft ertheilt 
der Inſpector Elsner in Jauer. 


Strohhuͤte jeder Art werden auf das Schoͤnſte und Billigſte 


gewaſchen, appretirt und nach der neueſten diesjaͤhrigen Facon 
umgenaͤht und moderniſirt in der b 
Damen⸗Putz⸗ und Poſamentierwaaren⸗-Handlung von 


Hirſchberg. 


46. Ehren ⸗ Erklärung. 
Unterzeichneter nimmt die unüberlegte öffentlich ausgeſto⸗ 
ßene Injurie gegen den 3 er Heinrich Mende 
von Arnsdorf laut feſtgeſtellter ſchiedsamtlicher Verhandlun 
vom 24. d. Mts. mit der Anerkennung hierdurch feierlich 
qua: daß er nur ſtets den Beleidigten für einen achtbaren 
raven Staatöbürger frei und offen erkläre, 
Arnsdorf, den 20. Januar 1849. 
Gottlieb Röfel, Gutsbeſitzer. 


M. Urban, innere Langgaſſe. 


487. Erklärung. 

Auf die in voriger Nummer des Gebirgsboten für mich 
inſerirte Warnung einiger Bauergutsbeſitzer von hier, erkläre 
ich hierdurch: daß ich dieſe Angelegenheit bereits dem Kö: 
niglichen Land⸗ und Stadt⸗Gericht * Lauban übergeben habe 
und es mir vorbehalte, das Nefultat davon fpäter zu ver⸗ 
öffentlichen, Hartmannsdorf, den 3. Februar 1849. 


Der Bäcker R. F. Weiner. 


517. Warnung: 1 
Es werden diejenigen Jagdfrevler, welche ſich die Freiheit 
enommen haben von umliegenden Ortſchaften aus auf den 
Aufitalfeldern von Rengersdorf die Jagd zu betreiben, hier: 
durch gewarnt und erwartet, daß fie dieſe Frechheit unterlaſſen 
werden. Sämmtliche Bauern. 


Verkaufe Anzeigen. 

538. Veraͤnderungshalber iſt im Gebirge, eine Meile von 
Hirſchberg, eine mit zwei Mahlgaͤngen und einem Spitzgange 
verfehene Waſſer⸗ und Brettmühle zu verkaufen. Es ift 
die einzige im Dorfe und wird darin Krämerei mit gutem 
Erfolge betrieben. Das Gewerk der Mühle ift feit einem 
Jahre ganz neu erbaut und die Wohn ⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebäude ind in gutem Zuſtande. Es gehoͤren dazu eine 
große 3 ſchürige Boberwieſe, welche für 8 Kühe Futter giebt, 
und 37 Scheffel ganz guter pfluggängiger Acker. Die Er: 
pedition des Boten nennt den Verkäufer. 


204. Verkaufs ⸗ Anzeige. 
Kränklichkeitshalber beabſichtige ich meine ganz neue, maſſiv 
ebaute und ſehr frequent gelegene, mit reichlich anhaltendem 
aſſer und ſtehendem Vorgelege verſehene, mit einem Mahl⸗ 
und einem Spitzgange ſehr praktiſch angelegte Waſſermuͤhle 
hierſelbſt aus freier Hand ohne Einmiſchung eines Dritten zu 
verkaufen. Dabei befindet ſich noch ein anſehnlicher Wieſe⸗ 
wachs, mit einem Graſegarten voll der ſchoͤnſten Obſtbäume. 
Kaufluſtige können zu jeder Zeit mit mir in Unterhandlung 
treten, oder auf frankirte Anfrage noch naͤhere Auskunft von 
mir erhalten. Carl Schlegel, 
Mühlen ⸗Beſitzer. 
Buchwald, den 15. Januar 1849. 


446. Die sub No. 12 zu Krummoͤlſe bei Liebenthal belegene 


zweigaͤngige Muͤhle nebſt Brett⸗ 


ſchneide, Stallgebäude, Scheuer und Wagenremiſe, Alles im 
beſten Bauzuſtande ift ſofort zu verkaufen. Es gehören 
dazu etwas uber 6 Bresl. Schffl. Gartenland und 9 Schffl. 
nahe gelegene Aecker und Wieſen. Kaufluſtige wollen ſich 
in der betreffenden Mühle ſelbſt melden. 


501. aus: Verkauf. 

Das alte evangeliſche Paſtorhaus in Rudel⸗ 
ſtadt wird auf 
den 1. März d. J. Vormittags 9 Uhr, 
in loco öffentlich an den Meiſt- und Beſtbieten⸗ 
ten verkauft, wozu Kaufluſtige hierdurch einge⸗ 
laden werden. Die Verkaufsbedingungen ſind 
zu jeder ſchicklichen Zeit in dem benannten Hauſe 
einzuſehen. — Bemerkt wird: daß das Haus 
ſelbſt ſieben bewohnbare Stuben nebſt Küche 
und Keller enthält, ſich dabei ein kleiner Garten 
mit Obſtbäumen, ſo wie auch ein Holzplatz und 
Stall befindet, und das Ganze einen ungefähren 
Nutzungswerth von 500 rtl. haben kann. 

Rudelſtadt den 5. Februar 1849. 


Patron» und Kirch-Kollegium. 
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492. Für Mühlenbefiger billig zu verkaufen: 
Zwei gußeiferne Waſſerkaſten (Wadttröge), 4 9 Fuß lang, 
3 Fuß breit; zwei Muͤhleiſen mit Hau und Pfanne; fünf 
noch faſt neue gußeiſerne Wellzapfen, und zwei ganz gute 
Kammraͤder mit 96 Paar Kammen und 3 Armen. Das 
Naͤhere beim e Floöͤter zu Hirfchberg. 
533. 30 Schock liefermäßiges Roggenſtroh, (fehr gut zu 
Schauben ſich eignend), 60 Schock fehr 7583. ee Pafer⸗ 
ſchuͤtten, 300 Ctr. gutes Kleeheu weiſet auf uu Gelder Anfra⸗ 
gen der Herr Servisrendant Tf chentſcher in Goldberg nach. 
535. Dreizehn Jahrgänge des „Allgemeinen Anzeigers der 
Deutſchen (1834 — 46.) complett find billig zu verkaufen und 
der Verkäufer in der Expedition des Boten zu erfahren 
502. Den Herren Tiſchlermeiſtern empfehle ich wieder eine 
Auswahl ſehr ſchoͤn ſtaffirter Cruzifixe auf Sarge zu den 
billigſten Preiſen, desgleichen Holz⸗Goldleiſten in jeder Breite 
und Fagon, fo wie ſtaffirte Gardinenſtangen. Auch fertige 
ich jede 3 von Bildern in Goldleiſten. 
Bolkenhayn den 1. Februar 1849. 
Albert Mattuſchek, Stubenmaler. 
485. Ein dauerhaft gebauter, halber Piſtorius'ſcher Damp fe 
Brennapparat, worüber als täglicher Gebrauch 900 bis 
1000 Quart Maitſche abgebrannt werden konnen, wenig be⸗ 
nutzt, iſt mit allem Zubehoͤr billi 
Naͤhere beim Kupferſchmiedmeiſter 
in Jauer zu erfahren. 
523. Friſche Pfannkuchen find täglich zu haben beim 
8 ; Baͤckermeiſter Jänſch. 
529. Reinliche, gut gehaltene Betten find zu verkaufen in 
Heriſchdorf bei C. Fleiſcher, . 
im Hauſe des Nagelſchmiedmeiſter Herrn Carius. 


Kauf ⸗Geſuche. 


zu verkaufen, und das 
riedrich Lauterbach 


4. Abgeſaͤeten Lein 
kauft Knopfmüller jun in Hirſchberg. 
509. Kauf ⸗Geſuch. 


f 
Ein maſſives Haus oder Stelle, mit Garten und wo moͤg⸗ 
lich etwas Acker, wird von einem zahlbaren Käufer zu kaufen 
3 Verkaͤufer wollen ihre Anerbietungen in ankirten 
riefen an den Kunſt⸗ u. Steindruckerei⸗Beſitzer Hrn. A. Hiel⸗ 
ſcher in Liegnitz einſenden. 


=» Saamen⸗Zapfen 
von Kiefern, Weißtonnen und Fichten, jedoch nur ſolche mit 
Saamen, kaufe ich fortwaͤhrend. Wer große Lieferungen zu 
machen gedenkt, wolle ſich vorher mit mir verftändigen, 
C. S. Häusler 
vor dem Burgthore. 


Perſonen ſuchen unterkommen. 
500. Nicht zu übersehen! 

Ein Mann von 30 Jahren, semper militairfrei, durch 
hoͤhern Elementar⸗ Unterricht im Rechnen und Schreiben 
geübt, wünfcht zum Vierteljahr oder Johauni d. J. in 
einen Rechnungsfuͤhrer⸗ oder Gerichtsſchreiberpoſten einzutre⸗ 
ten. Darauf Reflektirende erfahren das Naͤhere in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. 

499. Ein junger Mann, der die Fandwirchſchaft praktiſch 
erlernt hat, und über feine Golidität die beſten Zeugniſſe 
vorlegen kann, ſucht zu Johannk d. J. ein Unterkommen a 

Wirthſchaftsſchreiber, wo möglich auf einem großen Gute. 
Das Nähere iſt zu erfragen bei E. Rudolph in Landeshut. 


Zu vermietben. 


505. In meinem Haufe Nro. 246 a find große und kleine 
Wohnungen zu vermiethen. 
J. C. Ferd. Kertſcher in Schmiedeberg. 


519. Im Hauſe Nr. 10 auf der Zittauer Gaſſe ſind von 
Oſtern ab 2 Stuben nebſt Kammern und eine Küche nebſt 
Kochofen zu beziehen. 

Greiffenderg, den 7. Februar 1849. 


Perſonen finden Unterfommen. 
532. Einem tüchtigen Böttchergefellen, der das Pichen 
verſteht, weiſet die Expedition des Boten eine Stelle nach. 


Lehrlinas⸗Geſuche. 

495. Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen ausgerüſtet, wo möglich von aus⸗ 
wärts, wird für ein hier ſeit langer Zeit beſtehendes 
Colonial- und Eiſenwaaren⸗Geſchäft unter foliden 
Bedingungen für Oſtern dieſes Jahres als Lehrling 
geſucht. — Auf portofreie Anfragen giebt die Expe⸗ 
dition des Boten genügende Auskunft. 


506. In einer Leinwandhandlung kann ein junger Mann, 
mit den erforderlichen Schulkenntniſſen, unter billigen Be⸗ 
dingungen als Lehrling unterkommen. Wo? ſagt die Expe⸗ 
dition des Boten a. d. R. 


— —— — — ↄ — 
528. Ein Knabe, welcher Luft hat die Schmiede⸗Pro⸗ 
feſſion zu erlernen, findet ein Unterkommen in Ober⸗ 
Ludwigsdorf bei Schoͤnau. 


493. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luſt hat, Baͤcker 
de werden, findet unter ſehr annehmbaren Bedingungen einen 
ehrmeiſter zu Schmiedeberg an dem Baͤckermeiſter 
Auguſt Steiner. 
Gefunden. 
314. Vergangenen Montag, den 29. Januar, iſt ein blau 
tuchener Mantel dei mir hängen geblieben. Der rechtmaͤßige 
Eigenthuͤmer kann ihn gegen Erſtattung der Inſertionsge⸗ 
bühren in Empfang nehmen. 
Hohenliebenthal, den 3. Februar 1849. 
retſchampaͤchter Schnabel. 


520. Verloren. 

Am 27. v. M. iſt ein Brauer von Markliſſa bis Tzſchocha 
vom 41 775 verloren gegangen, Namens E.... L. t; 
der ehrliche Finder wird gebeten, ihn in Markliſſa im Gaſt⸗ 
hofe zum Hirſch abzugeben; derſelbe wird eine gute Beloh⸗ 
nung erhalten. 7 

Einladungen. 
518. Donnerſtag den 15. d. M. Wahl⸗Abend 


bei Exner. 
511. Morgen Sonntag ladet zum 


Wintergarten⸗Concert 
ergebenſt ein Mon-Jean. 
2 &s kommen mehrere neue, gute Piecen zur Aufführung. 


Nedakteur und Verleger: G. 9 W. . Krah n. 
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510. Sonntag Abend wird in Neu-⸗Warſchau zu Tanz öfters | 


— 


Militair⸗Muſi 


emacht werden. Anfang 7 Uhr. Zu zahlreichem Beſuch 
adet ein ; on»-Jean. 


536. Sonntag den 11. d. M. findet im Gaſthofe zum ſchwar⸗ 

zen Roß hieſelbſt Tanzvergnuͤgen ſtatt, wozu ergebenſt ein⸗ 

ladet Ferian. 
Warmbrunn, den 8. Februar 1849. 


503 Einladung. 


ceit und nachträglihem Tanzvergnügen ergebenſt ein 
Anfang Abends 7 Uhr. W. B un el, Brauermeiſter. 
Langhelwigsdorf, den 5. Februar 1849, 


Wechsel- und Geld-Cours. 


8 
Bresl Februar 1849 hen 
reslau, 6. Februar . S2 8 
Wechsel- Course. Briefe... . u. „ 8 E 
' N 
Amsterdam in Cour., 2 Mon.] — = 28 3836 
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dito dito 2 Mon. — — 344288 
London für 1 Pfd. St., 2 Mon.] — * 288 888 2 
er 2 Mon.] — 2 [8 2 5 8 8 
Berlin a vistal — -— 2 S2 2 2 z 
dito -#r +++» -- 2 Mon.] — — 297774 
588 
Geld-Course. 3228332 
171 8 
Holland. Rand-Ducaten - - J 96 = 8 S 2 ade 
Kaıserl, Ducaten - - - - - - 96 — 8 — 
Friedrichsd'or-- -- - - - - 113% — 8 
Louisd'or -- 4277 S 
Polnisch Courant — 93% 228 18 
Wiener Banco Notendtso pl 91%, | — ge 
Effecten-Course. Sn e 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C — 70 % Ä 
Seehandl.-Pr.-Sch., 480 Kü — 8 2 AN * 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C 90 7 — 2 
dito dito dito 3½ p. CJ 81½ — ars 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 37 Rel 8. 
dito dt. 300 - 3 ½ p — — 2 
dito Lit. B. 100 — 4 b. C. 92½ — . 
dito dito 500 - 4 p. C. — 2 85 
dito dito 1000 - 3 ½ p. C 82% —: 527 
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Getreide: Martt: Preise. 


Hirſchberg, den 8. Februar 1849, 
— —ͤ—— — — — — — — 


Der w. Weizen] g. Weizen] Roggen | Werke Hafer 
Scheſſel rtl for. pf. rtl. for. pf. ti. ſor. pf. rtl. far. pf. rti. far. pf. 
Hochſter | 2] 7— 1029 11882 —1--1157 6 
‚Mittler 2 41-4 12 — 1 211881 1-15 1 
Niedriger] 1 20 — 12 — 11 — 25 —1— 114 6 


Erbſen J Hoöchſter | 1] 5.— 1 Mütter | 11-11 


——— — gen 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 
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